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Geſchäftsſtellen: Kl Ritterſtraße 3, Leung Jndufſtrietor 1

Einzelpreis 10 Pfg.

Straßenverbin dungen wiecer hergestelft

Motforisferte Kolonnen
sqberten Asturien

Zwangsräumung Madrids von den roten Oberhäuptlingen bereits erwogen
Während die Reſte der roten Truppen in

r r r W 73 Ausländer ſorgen.worden ſind und vor ihrer Ueberga ehen, iſt zdurcheilen motoriſierte Abteilungen Aſturien, Kommuniſtiſche Blätter melden aus
We Barcelona, daß dort eine neue trotzſtellen überall die Straßenverbindungen wie- kiſtiſche Spi O ſatt fgedecktder her und führen in der ganzen Provinz iſtiſche SpionageOrganiſation aufgede

die Säuberungsaktion durch, die geſtern ab worden ſei, die überall in Spanien Stütz-
i punkte habe. Mehrere trotzkiſtiſche Anführergeſchloſſen wurde. Die Zahl der Gefangenen r

und Ueberlänfer betrug am Sonnabend ſeien verhaftet worden. Bei den Hausſuchun-
allein 15 000. Unter dem Kriegsmaterigl be- gen habe man Beweiſe dafür gefunden, daß
finden ſich 12 Jagdflugzenge, 1 Depot ein Anſchlag auf Miacha in Madrid und
liegerbomben, 11 Laſtwagen, davon acht mit Negrin in Valencia geplant war. 4riegsmaterial, 12 Geſchütze und ein Eiſen

bahnzug mit Kriegsmaterial.
Nach 15 Monaten Belagerung iſt nun auch Unter Kollegen

Oviesdo durch den Vormarſch der Franco- Der Pariſer Preſſe iſt ein bemerkens-
truppen befreit worden Die bolſchewiſtiſchen wertes Erlebnis des franzöſiſchen Unterrichts 9Milizen, die die Stadt bisher eingeſchloſſen miniſters Zay bekannt geworden, und zwar
hielten, haben ſich größtenteils ergeben oder erinnert er ſich daran, nachdem die Abſetung
verſuchen, ſich nach dem roten Aragon durch des ſowjetruſſiſchen Unterrichtskommiſſars zzuſchlagen. Der Verteidiger von Oviedo, Bubnow bekannt geworden war. Der franzö Das Herzogspaar von Windſor beim Führer
General Arranda, hielt eine Rundfunk- ſiſche Unterrichtsminiſter hatte bekanntlich im ß zanſprache, in der er ſagte, Oviedo, auf das Sommer d. J dem Kollegen in Moskau einen Die Studienreise des Herzogs von Windsor, die er in Begleitung seiner Gattin in verschieden-
während einer 15monatigen Belagerung Beſuch abgeſtattet und eine Reihe von be sten Gegenden Deutschlands durchführte, fand in München ihr Ende. Der Herzog und die t
120 000 Granaten gefallen ſeien, habe helden- geiſternden Eindrücken“ mitgebracht Bei Herzogin wurden zum Abschluß vom Führer und Reichskanzler auf dem Obersalzberg zu
mütigen Widerſtand geleiſtet. Es habe dieſer Begegnung hatte der franzöſiſche einem Tee empfangen. (Presse-Illustrationen-Hoffmann-M.)

r ne gewartet und ſei Miniſter dem Sowjetkommiſſar eine offizielle
z elt. Einladung zum Beſuch der Pariſer Welt-Nach der Niederkämpfung der Aſturien-ausſtellung in Ausſicht geſtellt. Nach einiger Nom wartet auf Antwort

t z a v e e kriti z d 8 der r 7 denr. er Valencia-Oberbonze, Negrin, er nterrichtsminiſter und erinnerte dieſen an erklärte, wie aus San Sebaſtian gemeldet wird, ſein Verſprechen. Das Erſuchen war in ſehr Meafsev gen Jesfreft

u er n T n feſte en dereaß ſich die Regierung angelegentlich mit der miniſter ſetzte die vffizielle Einladung bei der 5 imilliFrage er „Zwangsräumung“ Regierung durch und ſandte ſie nach Moskau, Paris bereit, die ſymboliſche Zurückziehung von Freiwilligen fallen zu laſſen
s r z r s die h zu et 2 Bubnow Sitn ne Die italieniſchen Botſchaften in Paris und von heute auf morgen verſchoben worden

a n Winter über mit genügend Lebens- und „verſchwunden“ war. Der franzöſiſche 'Regierun ihrer Smitteln zu verſehen, beſonders dann nicht, Miniſter erklärte im Kreiſe von Fraktions- Zondon haben en uſtrag ren Sen zu en ſehen Borilhgen neg weſe Wer
wenn die Nationalen die Verbindung mit freunden, daß ihm die Dringlichkeit der Bitte Regierungen Frankreichs und Englands amt als urſprünglich vorgeſehen, zu laſſen
Valencia an irgendeiner Stelle unterbrächen. des unglücklichen Volkskommiſſars nunmehr lich davon Mitteilung zu machen, daß die t neNegrin meinte zwar, daß der Endkampf trotz verſtändlich ſei. Ob ſeine Begeiſterung über italieniſchen Freiwilligen in
der erlittenen Niederlagen doch zugunſten den Aufbau und das Leben in der Sowäijet- Spani d 40 000 M ähl eValencias entſchieden werden würde, be union inzwiſchen abgekühlt iſt, iſt unbekannt e el t säh h Der ſeine un erdauerte aber dann, daß die Welt keine Notiz geblieben. das bereits von der „Jnformazione Diplo
von dem energiſchen Proteſt der ſpaniſchen matica“ feſtgeſtellt worden ſei. Wer das J706e Friedee len T Wab t Gegenteil behauptet, ſo heißt es, ſpreche miſchen Bertreton“ genommen habe. uf „diplomati Von unſerem römi en Vertreter eBeileid be eſner Schlappe Valeneias ver Der Weſtfeind ist Moskau bewußt eine Lüge aus. Dr. Guſtav Eberletn. n
zichte er. Wirkſame Hilfe, wie ſie einige be Eine Ausſtellung im Herzen Paris'. Nachdem Italien ſo mit gutem Beiſpiel ifreundete Länder leiſteten, tue not. ismus Weltfeind Nr. 1“, vorangegangen iſt, erwartet es, daß nunmehr Rom, Ende Oktober.z „Der Kommunismus Weltfeind Nr. 1“, auch die übrigen Regierungen mit der Mit jener Selbſtſicherheit, die vielleicht die z

Ein auf abenteuerliche Weiſe der roten unter dieſem Motto wurde im Mittelpunkt von 48 ößt ſeinen ſtaatsmänniſFluſe gleichen verpflichtenden Genauigkeit die Zahl größte unter ſeinen ſtaatsmänniſchen Tugen-Herrſchaft entronnener Spanier berichtet, daß Paris unweit der Champs Elyſées unter ihrer Staalsangehörigen angeben, die auf den iſt, hat Muſſolini zur gleichen Stunde
es in der DeliciasAllee in Madrid eine dem Vorſitz des bekannten franzöſiſchen Sena g ge g da im Mchteinmiſ Zt. nde,t ine Ausſtell z i der Seite der Bolſchewiſten kämpfen. „Dieſe a im Nichteinmiſchungsausſchuß die GeiſterTſcheka der Kommuniſtiſchen Partei gebe, in tors Lemery eine usſte ung eröffnet, die in Leute“, ſo ſchreibt der Direktor des Giornale zuſammenprallten und die Barometer mancher
der ein Chineſe die wegen nationaler Ge faſt 500 Abbildungen, Schriftſtücken und gra d'gtaliag“ in der Sonntagsausgabe ſeines Börſen auf Sturm fanken, den Grundſtein zur 4e ehe n e e et See et en t enen de et n e le et eS W c z ft rungen ebenſo wenig entgangen ſein, wie Weltbran eint er alſo nicht zu befürchten.ſame aſiatiſche Erpreſſungsmethoden anwendet. gkismns und ſeiner Schreckensherrſchaft anderen, unabhängiaen, r Prueta auf In vier Jahren ſollen vielmehr die Völker in

merkſameren Beobachtern. Die Verzögerung Rom zuſammenſtrömen, der friedlichſten
in der notwendig gewordenen Bekanntgabe Hauptſtadt im unruhigen Kraftfeld des Mittelt re 0 rer r Dimn. Angst? dieſer Zahlen könnte zu allerhand Er- meeres.autet, daß der Kominternhäuptling Dimi- wägungen und Bemerkungen Anlaß geben.“ Schö 4troff von der kommuniſtiſchen Exekutive Auf- Die franzöſiſche Sozialdemokratiſche Partei Gayda ſagt weiter, das neue Manösver, die Im n Die ken t

trag erhielt, die Lage in Rotſpanien zu revi Hat in einem offenen Brief, der vom „Popu Zahl der italieniſchen Freiwilligen zu ver vertraute Maurerkelle, nach dem Einmauern n
dieren und den geſunkenen Kampfgeiſt der laire“ veröffentlicht wird, die Einladung der pielfältigen, ſei aufſchlußreich genug. Man der Gründungsurkunde, aus der Hand gelegt,
Bolſchewiſten nach dem Zuſammenbruch der Kommuniſten abgelehnt, den für die Ber tue ſo, als ob die Freiwilligen-Frage in da glätteten ſich die Wogen in London, die n
aſturiſchen Front wieder zu beleben Außer- ſchmelzung beider Parteien eingeſetzten Aus- Spanien nur ein italkeniſches Problem ſei, europäiſchen Machte näherten ſich einer Eint
dem ſoll er für entſprechende Vorbereitungen ſchuß zum 26. Oktober einzuberufen. während es ſich hauptſächlich um eine fran gungsformel, der Himmel über dem Mittel

zöſiſch-ſowjetruſſiſche Frage handele. meer klärte ein wenig auf. Als einzigen
Aufſchlußreich iſt, was die in San Sebaſtian Schiffbrüchigen ſah man eine Weile, auf ein

erſcheinende Zeitung „El Diario Vasco“ über ſamer Sandbank angeſchwemmt, den aſiatiſchen
die Frage der ausländiſchen Freiwilligen Bolſchewismus. Was freilich nicht beſagte, daß
bringt. Der Artikel erinnert daran, daß vom er nun ſeine Verſuche etwa, die Waſſer zu
September 1936 bis Mai 1937 über Portbou-- trüben, aufgab.
Cerbère 60 000 Ausländer nach Sowjetſpanien Vielleicht gibt er, wie wollen einmal recht
gekommen ſind, die nach Sowjetvorſchrift in höflich ſein, ſein wahres Geſicht auch noch in
Albacete ausgeſtattet wurden und entſprechen- England zu erkennen. Vielleicht hat Eden bis
den militäriſchen Unterricht erhielten. Jn her tatſächlich noch nicht gewußt, wo der eigent i
Albacete arbeitete außerdem eine von Aus liche Störenfried ſitzt. Wenn die bekannten
ländern geführte „Generalſtabsſchule“, die Schuppen vor den Augen nicht abſichtlich ange a
Stabsoffiziere für die Bolſchewiſten ausbil-klebt waren, ſo müßten ſie nun eigentlich ab
dete. Der Leiter dieſer Einrichtungen iſt der gefallen ſein. Es gibt nämlich auch unhöfliche
franzöſiſche Kommuniſt André Marty. Zu Be- Leute, den den Verdacht nicht loswerden, Eng-
ginn dieſes Jahres wurden 40 000 ausländiſche land rücke nur deshalb nicht von der Moskauer 4
Freiwillige bewaffnet, ausgerüſtet und zu mili- Filiale in Spanien ab, weil ſie ihm für ſeine
täriſchen Kampfeinheiten zuſammengefaßt. gegen Jtalien gerichtete Mittelmeerpolitik
Jnsgeſamt befanden ſich zu Beginn 1937 im recht bequem liege. lbolſchewiſtiſchen Teil Spaniens 90000 Aus- Damit kommen wir auf die andere Sand-
länder an den Fronten ſowie 58 000 in Reſerve, bank, wo ein anderer geſtrandet iſt: der große
ſo daß der Valencia- Ausſchuß über eine mili- Friede im Mittelmeer. Halten wir ſcharf aus
täriſche Hilfe von 148 000 Ausländern verfügte. einander: den Krieg im Mittelmeer und

Der franzöſiſche Botſchafter Corbin hat ſich den Kampf ums Mittelmeer. Der erſte iſt
über das Wochenende nach Paris begeben. um eine zeitgenöſſiſche, beeinflußte Angelegenheit
dort Beſprechungen mit dem franzöſiſchen der zweite hingegen eine ſeit zwei Jahrtauſen-

e Außenminiſter Delbos über die Nichtein- den latente Schickſalstragödie. Der Krieg imS W a s t Ferk iſt n heute W wären desä ie franzöſiſche Regierung bereit, den Vor asbeſſiniſchen Feldzuges vermeiden, der kleineDeutſchland gewann den Länderkampf gegen Norwegen 3 ſchlag der ſymboliſchen Zurückziehung von Friede, ſozuſagen, erhalten; der Kampf ums
Unser Bild zeigt eine Szene aus dem Fußballkampf im Berliner Olympia-Stadion: Urban und Freiwilligen fallen zu laſſen, falls es ſich Mittelmeer wird, ſofern die Geſchichte über-
Siffling, der erfolgreiche Torschütze, sind zum Norweger Tor durchgebrochen. Im Tor Nordby. als unmöglich erweiſt, über dieſe Maßnahme haupt einen Sinn hat, einmal ausgetragen
Links im Vordergrund der norwegische Verteidiger Johannessen, neben ihm Siffling und in der ein Uebereinkommen zu erzielen. Die nächſte werden müſſen. Auf kurze Sicht serrachtet,
Mitte Urban (Scherl-Bilderdienst-M.) Sitzung des Nichteinmiſchungsausſchuſſes iſt

im Hinblick auf die etwaige Abberufung der

braucht der Friede wegen der Dinge in Spa
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nien nicht in die Brüche zu gehen, Jtalien
jedenfalls hat kein Jntereſſe daran, denn es
braucht den Frieden. Auf lange Sicht geſehen,
muß man ſich dagegen fragen, ob England den
weiteren Auſſchwung des Jmperiums dulden
werde. Rom und Karthago, das Beiſpiel liegt

Jabe, als daß es übergangen werden
önnte.

Die vom Duce in den Grundſtein der
Weltausſtellung eingemauerte Urkunde be-
ginnt mit den epiſchen Worten: Jn der
Ueberzeugung, daß die Ausdehnung der Urbs
bis zum Mare Noſtro Schickſalswille iſt

Ein echter Muſſolini! Wie er ſich nicht
geſcheut hat, während der Vermittlungs
aktionen im abeſſiniſchen Streitfall die Frage,
was er denw nun eigentlich haben wolle, mit
einem „Alles“ zu beantworten, ſo wirft er
nun, in dem kritiſchen europäiſchen Augenblick,
dieſes für engliſche Ohren unerträgliche Wort
vom italieniſchen Meer, das früher nur auf
die Adrig angewendet wurde, in die Waag
ſchale. Mare Noſtro! Feierlich auf Pergament
geſetzt, Punkt und zugemauert! Wer denkt da
nicht an gewiſſe, endgültig abſchließende Ge
bärden Bismarcks?

So ſchwer es fallen mag, es muß und muß.
eben nun in die harthörigſten Köpfe hinein,
daß die große Wende im Mittelmeer unver-
rückbar da iſt. Für England ein Seeweg, für
Jtalien aber das Leben! Danach handelt
Rom. Verlangt es zuviel? Hat England
nicht alle Ozeane zu ſeinen Seewegen erklärt
und zum Schutze dieſer Herrſchaft die Theſe
von der Freiheit der Meere erfunden? Rom
will zumindeſt unbeſchränkte Freiheit vor
ſeiner Haustür haben, es ſoll künftig nicht
mehr auf die Gnade eines Gefangenen
wärters angewieſen ſein. Für dieſe Freiheit
ſetzt es, wie bisher England, die ganze Macht
des Jmperiums ein.

Bisher hatte es die britiſche Flotte in
ihrer Hand, Jtalien bei ungehorſamem Ver-
halten in die Mittelmeerfalle einzuſchließen,
jetzt iſt umgekehrt Jtalien ſo ſtark geworden,
daß es England den Zutritt zum Mittelmeer
verweigern kann. Gut, rechnete der merkantile
Politiker in ſeiner ſplendid iſolation, mili-
täriſch ſind wir mattgeſetzt worden, aber noch
immer ſo ſtark, daß wir Rom aushungern
können. Aber Muſſolini lernte aus dem
Sanktionenkrieg und befahl die Selbſtverſor-
gung. Die Unabhängigkeit von andern, das
iſt der Sinn der ſcheinbar alles Maß ſpren
genden Vorgänge in Jtalien.

Vier Jahre, dann ſteht Jtalien am Ziel.
Die Weltausſtellung ſoll und wird beweiſen,
daß die „größtmögliche wirtſchaftliche Unab-
hängigkeit in der geringſtmöglichen Zeit er
reicht“ wurde. Daß das italieniſche Volk die
Mittel zum Leben und Handeln hat, ohne mehr
die Einmiſchung fremder Mächte fürchten zu
müſſen.

Hält man ſich dieſes Ziel vor Augen, ſieht
man, wie viele ſteile Wege dazu noch bezwun-
gen werden müſſen, ſo erſcheint es unverſtänd-
lich, wieſo es noch immer Politiker geben
kann, die da glauben, der Duce arbeite ſchnur-
ſtracks auf das los, was alle ſeine Pläne über
den Haufen werfen würde: den Krieg näm-
lich. Nein, die Börſenbarometer können ruhig
wieder ſteigen, ſoweit es auf Rom ankommt.
Jtalien wird zwar niemals das Feſtſetzen des
kulturfeindlichen Bolſchewismus in Spanien
dulden, will aber auch England davon über-
zeugen, daß der Kampf ums Mittelmeer noch
lange nicht zu einem Krieg auszuarten braucht,
vielmehr Jtalien und England ſich zwiſchen
Gibraltar und Aden auf gemeinſamer Straße
befinden.

Der geſunde Menſchenverſtand, auf den ſich
der „Mann auf der Straße“ in London ſo viel
zugute tut, ſollte eigentlich eine ſolche Inter
eſſengemeinſchaft erträglicher finden als die
ſowjetruſſiſche Einmiſchung, die den Weltbrand
noch vor der Weltausſtellung haben möchte.

Singapore-Engſancd-Fernost
Aus einer Rede Sir Samuel Hoares,
Sir Samuel Hoare hielt eine Rede, in der

er einige erwähnenswerte Nebenbemerkungen
machte: Der Flottenſtützpunkt Singapore,
ſagte er, werde innerhalb weniger Monate
fertig werden und werde der Flotte eine Be
wegungsfreiheit im Fernen Oſten verleihen,
die ſie in der Neuzeit nicht beſeſſen habe. Er
ſprach dann weiter davon, wie er ſelbſt noch
erlebt habe, wie in Rüſtungsdingen Verteidi-
gung und Angriff ſich ſtändig gegenſeitig den
Vorrang ſtreitig gemacht hätten. So ſei in
der erſten Zeit des Krieges das Unterſeeboot
unwiderſtehlich geweſen; heute dagegen ſeien
die Verteidigungsmethoden ſo gut entwickelt
worden, daß das UBoot nicht länger eine
feſte Gefahr für das britiſche Empire dar-

elle.

Eine cdeutch-franzötche Kundgebung

friecdensschwur in Besangon
1500 deutſche Frontkämpfer erwiderten den Beſuch franzöſiſcher Frontkameraden

Am Sonnabend und Sonntag fand als Er
widerung auf den Beſuch der franzöſiſchen
Frontkämpfer in Freiburg ein Beſuch füd-
deutſcher Frontkämpfer in der Stadt Beſan-
on ſtatt. Die deutſchen Frontkämpfer legten
am franzöſiſchen Gefallenenmal einen Kranz
mit der Jnſchrift nieder: „Die deutſchen Front
kämpfer zu Ehren der franzöſiſchen Helden“.
Anſchließend fand auf dem alten Marzsfelde,
wo Tribünen mit deutſchen und franzöſiſchen
apren errichtet waren, eine Kundgebung
tatt. Der Vorſitzende der Frontkämpferver-

einigung Union Fédérale, Pichot, ſagte u. a.:
Unſere Vaterländer ſind benachbart; die
Natur hat uns dazu beſtimmt, Seite an Seite
zu heben; ſie hat uns nicht dazu verurteilt,
uns miteinander zu ſchlagen und zu vernich-
ten. Wir können frei über unſer gemeinſames
Schickſal entſcheiden. Leidenſchaftlich wünſchen
unſere beiden Völker den Frieden. Wir Front-
kämpfer ſind die qualifizierten Wortführer und
hartnäckigen Verfechter dieſes Wunſches nach
Frieden und Verſöhnung.

Jhm antwortete Reichskriegsopferführer
Oberlindober: Es erfüllt- meine deut-
ſchen Kameraden mit großer Freude, daß ſie
heute als freie Männer einer freien Nation
denen die Hand ſchütteln können, gegen die
ſie 4/2 Jahre tapfer gefochten und gerungen
haben. Zum erſten Male ſeit langer Zeit
haben deutſche Frontſoldaten in ſo großer

Zahl die franzöſiſche Grenze überſchritten, um
dieſes Mal auf einem anderen Schlachtfelde
zu kämpfen, auf dem Schlachtfeld der gegen
ſeitigen Verſtändigung. Jn deutſcher und
franzöſiſcher Sprache wiederholten dann die
deutſchen und franzöſiſchen Frontkämpfer den
Friedensſchwur von Verdun, der lautet: „Die-
jenigen, die hier und anderswo ruhen, ſind
in den Frieden der Toten eingegangen, um
den Frieden der Lebenden zu begründen. Es
wäre ein ſchändliches Verbrechen, jemals das
wieder zuzulaſſen, was dieſe Toten verdammt
apen, deshalb ſchwören wir den heiligen Etid,
aß wir den Frieden, den wir ihrem Opfer

danken, ſchätzen und erhalten wollen.“

Italiener ausgezeichnet
Aus Anlaß des Beſuches des italieniſchen

Regierungschefs Benito Muſſolini hat der
Führer und Reichskanzler eine Reihe von
italieniſchen Perſönlichkeiten durch Ver-
leihung des Verdienſtordens vom deutſchen
Adler ausgezeichnet. Das Großkreuz haben
u. a. erhalten: Miniſter Starace. Juſtiz-
miniſter Dr. Solmi, die Unterſtaatsſekretäre
Baſtiani und Buffarini, der Chef der Polizei
Bocchini und der italieniſche Botſchafter in
Berlin Dr. Bernardo Attolico.

Dr. Frick sprach n Karfsruhe

Vater der Gemeinde
Höchſte Achtung vor dem Wollen und Schaffen der Bürgermeiſter

Anläßlich der Eröffnung der „Lehr- und
n der badiſchen Gemeinden 1937“

durch Reichsminiſter Dr. Frick nahm der
Miniſter die Gelegenheit, in grundſätzlichen
Ausführungen über das Thema der Selbſt
verwaltung der Gemeinden zu ſprechen. Nachſeinem n in Baden und Württemberg
habe der Miniſter erneut die höchſte Achtung
vor dem Wollen und Schaffen der Bürger
meiſter gewonnen. Es ſei nicht länger trag-
bar, daß ſich bei den ehrenamtlichen Bürger-
meiſtern in immer ſtärkerem Maße eine Ar-
beit anhäuft, deren Bewältigung ihnen ein-
fach nicht zugemutet werden könne. Der
ehrenamtliche Bürgermeiſter ſehe ſich ſtändig
in die Zwangslage verſetzt, entweder ſeinen
Beruf über Gebühr zu vernachläſſigen oder
ſeine Pflichten als Bürgermeiſter nicht mehr
ausreichend zu erfüllen. Hier werde alsbald
ein Ausweg gefunden werden. Derehrenamtliche Bürgermeiſter müſſe durch die
Stellung der notwendigen Hilfskräfte unter
allen Umſtänden wieder in die Stellung
zurückgebracht werden, die ſeinem Amte ent-
r t Führer und Vater der Gemeinde zu
ein.

Nicht minder wichtig erſcheine die ſtändige
Vertiefung des Gedankens, daß die gemeind-
liche Selbſtverwaltung Träger der Leiſtung
in der Gemeinde ſei. Der Bürgermeiſter ſei
der erſte Diener der Gemeinde und ihrer
Einwohnerſchaft. Auf einer Großkundgebung
der badiſchen Kommunalvertreter ergriff
Reichsminiſter Dr. Frick erneut das Wort,
wobei er in einer längeren Rede die Erkennt-
niſſe und Folgerungen aus dem Neuaufbau
der Gemeinden im Staats- und Volksleben
erläuterte. Nachdem der Miniſter die Wege
zur Steigerung der Leiſtung in der Ge-
meindearbeit aufgezeigt hatte, betonte er zum
Schluß: die Verwaltung der Gemeinde iſt
ſtets ſo gut oder ſchlecht wie die in ihr
tätigen Perſönlichkeiten.

Eine unerhörtfe Beſeicdi gung
Vor dem Amtsgericht in Eibenſtock

wurde im Privatklageverfahren gegen eine
Ehefrau verhandelt, die eine geradezu unfaß-
bare Einſtellung an den Tag gelegt hatte.
Aus nichtigem Anlaß heraus war ſie mit
einer im gleichen Hauſe wohnenden Frau,
einer Mutter von fünf Kindern, in Streit ge-
raten. Nachdem ſie die Frau mit allerlei un-
flätigen Redensurten beſchimpft hatte, rief ſie
ihr ſchließlich zu: „Eine Frau, die mit 35
Jahren fünf Kinder hat, iſt ein Schwein!“ Es
wurde berückſichtigt, daß die Angeklagte noch
unbeſtraft iſt und die Aeußerung im Er-
regungszuſtande herausgebracht hatte; ſie kam
aber mit drei Wochen Gefängnis im-

Chaufemps frumpft gewaltig auf
Franzöſiſche Stellungnahme zur SpanienFrage in einer Rundfunkrede

Frankreichs Miniſterpräſident Chau-
temps hielt geſtern eine durch Rundfunk
übertragene Rede, in der er zu dem Ergebnis
der Kantonalwahlen, der daraus folgenden
Haltung der Radikalſozialen Partei, dem
Programm der Regierung und des Parla-
ments und zum Schluß auch kurz zur außen-
politiſchen Lage Stellung nahm. Miniſter-
präſident Chautemps faßte das Ergebnis der
Wahlen in drei Punkten zuſammen: 1. Ein
ſtarker Linksruck ſei ausgeblieben, 2. die Par-
teien der Regierungsmehrheit hätten im
ganzen ihre Stellung gehalten, und 3. die
Radikalſoziale Partei habe trotz Abnahme
der Zahl der Wählenden ſeit einem Jahr
über 200 000 Stimmen gewonnen. Er glaube
nicht, daß eine Kündigung des Volksfront-
bündniſſes vorgeſchlagen würde. Wenn es
trotzdem der Fall ſein ſollte, würde er ſeine
Freunde auf die ſchwere Verantwortung auf-
merkſam machen, die ſie damit übernehmen
würden. Hinſichtlich des künftigen Pro-
gramms der Regierung und des Parlaments
ſtellte Chautemps die Notwendigkeit eines
ausgeglichenen Haushalts in den Vorder-
grund.

Zur Außenpolitik übergehend, ſprach der
Miniſterpräſident den Wunſch aus, daß „vor

allem in der ſpaniſchen Angelegenheit den
Verletzungen des Rechtes ein Ende bereitet
werde, da andernfalls Frankreich und Eng-
land gezwungen ſein würden, ihre Hand
lungsfreiheit wieder zu nehmen“.

Ssowfetflieger gegen Japan
(Eigene DT-Meldung.)

Wie die Schanghaier japaniſche Kom-
manoöoſtelle berichtet, ſind in der Kanſu-
Provinz zahlreiche ſowjetruſſiſche Flieger ein-
getroffen, die auf dem Flugplatz von Lant-
ſchou neu eingetroffene ſowjetruſſiſche Flug-
zeuge zuſammenmontieren und das chine-
ſiſche Hilfsperſonal inſtruieren. Die Sowjet-
flieger ſollen noch in dieſem Monat an ver-
ſchiedenen Fronten gegen die japaniſchen
Truppen eingeſetzt werden.

Belgiens Miniſterpräſident van Zeeland
iſt am Frnrtg wieder in Brüſſel eingetrof-
fen. Seine Rückkehr ſteht im Zuſammenhang
mit der Zuſpitzung der innenpolitiſchen Lage.
Man rechnet damit, daß heute ein Kabinetts-
rat ſtattfindet, der eine Klärung bringen wird.

merhin noch ſehr milde davon. Die Aeuße-
rung, ſo betonte der Richter, ſtelle nicht nur
eine unerhörte Beleidigung dar, ſondern eine
Verächtlichmachung der deutſchen Familie und
der deutſchen Mutter ſchlechthin.

Nordostfseekanaf wird
unferfunnelt

Autobahnban in der Nordmark.
Oberbaurat Dorſch vom Stabe des Gene-

ralinſpektors für das deutſche Straßenweſen
teilte anläßlich einer Tagung der Technik in
Hamburg mit, daß mit dem Bau der Reichs
autobahn Hamburg--Flensburg im Frühjahr
1938 begonnen werden ſoll. Die Strecke ver
läuft von Hamburg aus in nördlicher Rich-
tung und wird zwiſchen Bad Bramſtedt und
Jtehoe bis weſtlich von Neumünſter geführt.
Die Linienführung geht dann weiter in der
Nähe von Rendsburg unter dem Nord
oſtſeekanal hindurch, wo ein etwa
zwei Kilometer langer Tunnel gebaut wer-
den ſoll, nach Flensburg.

Kameradsehafts bohe
Reichspost

Abſchluß des Deutſchen Beamtentages.
Der erſte Deutſche Beamtentag, die erſte

große Kundgebung, mit der das politiſche
Führerkorps der Beamtenſchaft vor die
Oeffentlichkeit trat, wurde Sonnabend abge-
ſchloſſen. Als letzter fachlicher Redner ſprach
Reichspoſtminiſter Dr. Ohneſorge. Nach ihm
hielt der Gauleiter des Traditionsgaues
MünchenOberbayern, Staatsminiſter Adolf
Wagner, eine Anſprache, in der er die Be
amtenſchaft auf das herzlichſte verabſchiedete.
Reichsminiſter Dr. Ohneſorge gab ein Bild
des großen Staatsbetriebes der Reichspoſt,
wie er ſich im Dritten Reich, ausgehend von
der Schaffung eines engen Kameradſchafts-
blockes der Gefolgſchaft entwickelt habe.

Der Herzog von Wincdsor
in

Am Sonnabend von München abgereiſt.
Der Herzog und die Herzogin von Windſor

trafen geſtern vormittag von München kom
mend, in Paris ein. Auf dem Bahnhof wurde
das Herzogpaar von einem Vertreter der eng
liſchen Botſchaft und von Freunden und Be
kannten begrüßt.

„Samstag abend hat das Herzogspaar von
Windſor mit dem fahrplanmäßigen Nacht-
ſchnellzug München verlaſſen, um ſich bis zum
Beginn der Amerikareiſe nach Paris zu
begeben. Den letzten Tag des Aufenthalts
in Deutſchland benutzte der Herzog von
Windſor noch zu verſchiedenen Beſichtigungen,
u. a. des Braunen Hauſes, in der Hauptſtadt
der Bewegung. Trotz der Kürze der am letz
ten Tage zur Verfügung ſtehenden Zeit
ſprach der Herzog von Windſor ſchließlich
noch den Wunſch aus, das Haus der Deut
ſchen Kunſt zu ſehen. Bei einem Rundgang
äußerte er wiederholt ſeine Bewunderung
über dieſen vom Führer geſchaffenen Bau
und die dort ausgeſtellten Kunſtwerke. Am
Abend gab das Herzogspaar von Windſor
den Herren ſeiner deutſchen Begleitung ein
Abſchiedseſſen. Am Freitag abend war das
Herzogspaar einer privaten Einladung des
Stellvertreters des Führers, Reichsminiſter
Rudolf Heß, und deſſen Gattin in deren
Münchener Heim gefolgt.

v. SBfomberg Ghergibtf neue
Fahnen und Stancdarten
Der Reichskriegsminiſter und Ober

befehlshaber der Wehrmacht, Generalfeld
marſchall von Blomberg, begibt ſich mor
gen nach Wiesbaden zur Uebergabe der neuen
Fahnen und Standarten an Abordnungen
der Truppenteile des V., IX., XII und XIII.
Armeekorps und der 2. Panzer-Dwiſion.
Am darauffolgenden Tage wird der Reichs
kriegsminiſter in Hannover an Abordnungen
der Truppenteile des X., XI. Armeekorps und
der 1. Panzer-Diviſion gleichfalls die neuen
Fahnen und Standarten übergeben.

Der Oberbefehlshaber des Heeres,
Generaloberſt Frhr. von Fritſch, wird in
den nächſten Wochen ſeinen üblichen Jahres
urlaub antreten. Wie man hört, hat er die
Abſicht, ſich nach Aegypten zu begeben.

ftaien und Aegypten
Muſſolini zu Garantien bereit.

Die ägyptiſche Zeitung „Al Miſri“. ver
öffentlicht ein Jnterview ſeines Direktors
Tabet Bey mit Muſſolini. Der italieniſche
Regierungschef äußerte ſich darin über die
Beziehungen zwiſchen Jtalien und Aegypten.
Wie ſchon mehrfach betont, ſeien die Abſichten
Jtaliens gegenüber Aegypten völlig friedlich
und freundſchaftlich. Jtalien ſei bereit, hierfür
auch Garantien zu geben, wenn dieſe auf Ge
genſeitigkeit beruhten.

III
Ausschreitungen in Oanzig
Am Sonnabend ſind in Danzig, meiſt
in den Straßen der Altſtadt, in ungefähr
20 der vorhandenen rund 300 jüdiſchen Laden
geſchäften die Schaufenſter eingeſchlagen wor-
den. Die NSDAP. gibt zu dieſen Zwiſchen
fällen die Erklärung ab, daß ſie mit dieſen
Ausſchreitungen nichts zu tun hat. Sie
mißbilligt die kindiſchen Ausſchreitungen und
hält es für notwendig, daß die gefaßten Täter,
die übrigens nachweislich nicht Mitglieder der
NSDaAP. ſind, exemplariſch beſtraft werden.

Kurezmel dungen vom Tage
Auf einen nach Aegypten fahrenden Zug

wurde in der Nähe von Gaſa ein Anſchlag
verſucht. Auf den Bahnkörper war eine Bombe
niedergelegt worden. Da der Zug Verſpätung
hatte, explodierte dieſe vorzeitig. Durch die
Exploſion wurde nur geringfügiger Schaden
angerichtet.

Nach einem Bericht aus Tokio wird von
japaniſcher Seite gemeldet, daß ein japani-
ſches Flugzeug einen engliſchen MG.- Poſten
bei Schanghai beſchoſſen habe. Japaniſcher-
ſeits iſt der Zwiſchenfall bereits bedauert
worden. Es wird darauf verwieſen, daß man
den Poſten für einen chineſiſchen gehalten hat.

Die engliſche Langſtreckenfliegerin Jean
Batten landete geſtern um 16.46 Uhr MEZ.
wohlbehalten auf dem Flugplatz Lympne bei
London und hat damit den beſtehenden Re-
kord für den Flug Auſtralien-- England um
ganze 14 Stunden 10 Minuten unterboten.

König Georg II. von Griechenland tritt
am 29. Oktober eine Reiſe nach Weſteuropa
an, auf der er Rom, Paris und London be

ſuchen wird. Die Reiſe, die bis Ende Novem
ber dauern ſoll, trägt keinen offiziellen Cha
rakter.

Die 10. amtliche Verluſtliſte enthält die
Namen von 160 italieniſchen Freiwilligen, die
bei den Kämpfen vor Santander gefallen,
37 nachträglich ihren Verletzungen erlegen
ind.

Sonnabend abend gegen 18.30 Uhr traf
der neuernannte kaiſerlich ira niſche Ge
ſandte Araſteh in Begleitung ſeiner Gattin
auf dem Schleſiſchen Bahnhof in Berlin ein.

Staatsſchauſpieler Emil Jannin 8, derſich im Zuſammenhang mit der Erſtauffüh-
rung ſeines erfolgreichen Films „Der Herr-
ſcher“ ſeit einigen Tagen in Stockholm auf-
hält, iſt an einer ernſten Erkältung erkrankt.
Da die Aerzte unbedingte Bettruhe verord-
net haben, mußte Jannings eine Reihe von
Einladungen abſagen.

Die geſamte italieniſche Preſſe verzeichnet
mit lebhafter Genugtuung die parteiamtlichen

Kommentare über die Teilnahme einer amt
lichen Abordnung der NSDAP unter dem
Stellvertreter des Führers an der Feier des
15. Jahrestages des Marſches auf Rom am
kommenden Donnerstag.

Am 24. Oktober werden im ganzen Reich
die 21 jährigen Mädel des BömM, ſoweit ſie
nicht Führerinnen ſind, in die Jugendgruppen
der NS-Frauenſchaft überwieſen.

Der Poatriarch der bulgariſchen Kirchen
fürſten und Erzbiſchof von Warna, Monſig
nore Simeon, iſt im Alter von 98 Jahren
geſtorben

Die Jnhaberin eines Zeitungsſtandes in
Toulouſe fand am Sonnabend auf ihren
Zeitungen ein Paket, aus dem eine lange
Zündſchnur heraushing. Bei näherer Unter
ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um eine
Bombe handelt, die eine außergewöhnlich
große Sprengkraft hatte. Die Nachforſchungen
der Polizei in anarchiſtiſchen Kreiſen haben
bisher zu keinem Erfolg geführt.

Jn einem Brief an führende Mitglieder
des Kongreſſes drückt Präſident Rooſevelt
die Notwendigkeit neuer Steuern zur
rung ſeines Erntekontrollprogram-
mes aus.

Der finniſche Außenminiſter Holſty
ſtattete am Sonnabend dem Reichsminiſter
des Auswärtigen Freiherrn von Neurath
einen Beſuch ab, der Gelegenheit zu einem
Meinungsaustauſch über die allgemeine poli-
tiſche Lage gab. Der finniſche Außenminiſter
wird von Berlin dann nach Riga fahren und
ſich dann nach Helſinki zurückbegeben.

Aus Anlaß des Richtfeſtes auf der Ordens-
burg Sonthofen, das den Abſchluß eines
weiteren Bauabſchnittes kennzeichnete, er-
ſchien Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley. Er
betonte die Notwendigkeit einer ſtrengen unö
gewiſſenhaften Ausleſe zur Erreichung jenes
Führernachwuchſes, der allein der Garant für
den Fortbeſtand des Werkes des Führers ſei.
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Auch ein Einbruch
Der Reifen plahzte. Uber die Gehbahn in den

Garten.
Am Sonnabend, gegen 13.30 Uhr, befuhr ein

Perſonenkraftwagen die Halliſche Straße. Er kam
aus Richtung Schkopau und bog nach rechts in
die Lutherſtraße ein. Hierbei platzte der rechte
Vorderreifen des Wagens. Der Führer konnte
das Fahrzeug nicht mehr links ſteuern, fuhr
auf die rechte Gehbahn, S ifte einen Baum, der
umbrach, durchfuhr den Gartenzaun und kam im
Garten erſt zum Stehen. Der Lattenzaun wurde
in einer Breite von fünf Metern durchbrochen.
Der Perſonenkraftwagen wurde an der Stoß-
ſtange und am rechten Kotflügel leicht beſchädigt.
Verletzt wurde niemand.

Radfahrer fährt gegen Auto.
Am Sonntag, gegen 18 Uhr, fuhr ein Rad-

fahrer auf ein vor einem Hauſe auf dem Neu
markt haltendes Perſonenauto auf. Der unvor
ſichtige junge Mann flog auf die Straße,
ohne jedoch ernſtliche Verletzungen davonzutragen.
Das Fahrrad wurde total unbrauchbar gemacht
und mußte abgeſchleppt werden.

7

Eine üble Unſikte hat ſich am Neumarkt
tor eingeführt. Am Ende der Brückenmauer und
dem Hickethierſchen Hauſe befindet ſich eine Ecke,
die zur Erledigung von Bedürfniſſen benutzt wird.
An der öffentlichen Verkehrsſtraße macht die
Verunreinigung einen beſonders ſchlechten Ein
druck. Da ſich in allernächſter Nähe eine Be-
dürfnisanſtaſtlt befindet, ſollte gegen die Verun
reiniger der Straße eingeſchritten werden.

Hört unseren Ruf nach Liebe
Gaubundestag des Reichsverban des der Gehörloſen in Merſeburg.

Jm Saale des „Kaſino“ fand in den Mittags
ſtunden des Sonntag ein Feſtakt ſtatt, der auf
alle Gäſte den nachhaltigſten Eindruck machte. Eine
ehe Maſſe gehörloſer Volksgenoſſen aus dem

Halle- Merſeburg war dem Rufe ihres Gau-
bundesleiters eber gefolgt zum 2. Gau-
bundes der am Sonnabend als Anreiſetag
ſchon im Kameradſchaftsabend frohe Stunden vor
angegangen waren.

ach einer herzlichen Begrüßung der Ver
treter der Partei und Behörden und der Ob-
männer der Ortsbünde aus dem Gaugebiet er-
ſtattete Gaubundesleiter Weber den

Tätigkeitsbericht,
der das große Arbeitsgebiet des Gaubundes, der
nach Auflöſung der einzelnen wirkungsloſen Orts-
vereine entſtanden iſt, in großen Zügen umriß.
Jn den Ortsg en innerhalb der Gaugrenze ſind
482 gehörloſe Volksgenoſſen zu einer
Organiſation zuſammengefaßt, die durch ten
Anſchluß an die NSV eine tatſächliche überſicht
liche und fürſorgliche Betreuung aller m
gewährleiſtet. ratungsſtellen in allen Unter
gliederungen erleichtern die Zuſammenarbeik.
Energiſch trat der Redner der irrigen Meinung
entgegen, als ſeien alle Gehörloſen erbkrank. Ge
wiß ſei das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach-wuchſes auch für die Gehörloſen gleich wichtig;

aber 75 Prozent von ihnen haben normale Kinder.
Außerdem wollen auch die im Bund zuſammen
gefaßten Gehörloſen als vollwertige Volks-
genoſſen angeſehen werden; denn mit n viel
größerer Mühe befleißigen ſie ſich in den Taub-
ſtummenſchulen, Kenntniſſe und Fertigkeiten ſich
anzueignen, da ſie niemals den Wohlfahrtsämtern
zur Laſt fallen, ſondern mitſchaffende Staats
bürger werden und ſein wollen. Auch ſie wollen
Teil haben an der Aufbauarbeit Adolf Hitlers
und nicht als „Taubſtumme“ gleichgerechnet
werden mit Staatsbürgern zweiter Klaſſe.

Der Kampf gegen dieſes Vorurteil

Noch steht ciie alte Garde
Zum 53. Stiftungsfeſt der Kameradſchaft ehem. Garde Merſeburg.

Noch ſteht die alte Garde
Jn Treue und in Pflicht,
Jn Sturm und Kugelwettern
Weicht ſie und wanket nicht.

Stolze Tage waren es für die alte Garde, die
Kerntruppe unſeres im Weltkriege ſo ruhmreichen
Heeres, die ſie, in Sturm und Kugelwettern hart
am Feinde ſtehend, während dieſes vierjährigen
Ringens mit durchgekämpft hat. Jn entſchloſſener
Treue und eiſener Pflichterfüllung harrte auch ſie
aus, nicht wankend und nicht weichend vor der
Übermacht des Gegners, bis auch ſie das unrühm-
liche Kriegsende die in mancher heißen Schlacht ſo

geführten Waffen aus der Hand legen ließ.
Aber die alle damals mit dabei waren, die Seite
an Seite mit ihren Kameraden in den Schützen
gräben der verſchiedenen Fronten ſtanden, an denen
auch die Garde gekämpft hat, die brachten ein
heiliges Vermächtnis mit zurück in die Heimat.
Die Treue zu ihrer alten Garde und die Pflicht
gegenüber ihren alten Kameraden rief ſie wieder
J den Fahnen zuſammen, die ihr altes Zeichen,

n Gardeſtern mit der ſtolzen Jnſchrift Suum
euique („Jedem das Seine“), trägt.

it dem Jahre 1884 ſchon beſtand, von einſtigen
Gardiſten gegründet, auch in unſerer Stadt eine
Vereinigung ehemaliger Angehöriger der Garde-
Regimenter. Auch ſie iſt ein Glied des ſtolzen
Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“, unter deſſen
Fahnen ſich heute drei Millionen alte Soldaten in
Treue und in Pflicht geſtellt haben, denen die
Pflege der Tradition in ihren Regiments und
Truppenkameradſchaften ein inneres Bedürfnis iſt.
Jhr Werken gilt aber auch der Pflege des ſoldati
ſchen Geiſtes und über die Zeit der Nachkriegs-
jahre hinweg haben ſie ihre Fahnen hoch getragen,
daß dieſer Funke nie verlöſche. Nun aber haben
wir wieder ein junges und ſtolzes Heer, das in
eine hoffentlich glückliche deutſche Zukunft marſchiert,
aber auch die alte Garde ſteht noch und ſie wird
in Treue und Kameradſchaft und in Pflicht zu
ſammenhalten, ſo wie es alten Soldaten geziemt,
bis zur letzten Stunde, da einſt die drei Schuß über
ihrem Grab verhallen.

Dieſer Erinnerung an die einſtigen ruhmreichen
Tage, dem ehrenden Gedächtnis der einſt mit ihnen
kämpfenden Kameraden, die nicht mehr heimkehrten,
aber auch der Pflege der Kameradſchaft unterein
ander galt die Feier des 53. Stiftungsfeſtes der
Kameradſchaft ehemaliger Garde, das am Sonn
abend im großen Saal des „Schützenhauſes“ in
einem würdigen und ſtimmungsvollen Rahmen be-
gangen wurde. Jn ſeiner gehaltvollen Feſt
anſprache ließ der Kameradſchaftsführer Otto
Götze alle dieſe Gedanken wieder in lebenden
Bildern lebendig werden. Von den Tagen im
Auguſt 1914 ausgehend, ſtellte er das Vergangene
eindrucksvoll vor die Seelen, aber er richtete auch
die Herzen aus auf die Zukunft, in die auch alle
alten Soldaten unter Adolf Hitlers Führung, dem

der abſchließende Gruß galt, vertrauensvoll mit
marſchieren. Kamerad Hanſen, der die Grüße
und Glückwünſche der Kreisführung und der
a überbrachte, konnte auch in deren
Auftrag dem Kameradſchaftsführer der ehem. Garde,
Otto Götze ſowie dem Schießwart der Kamerad
ſchaft, Hermann Schmidt, das ſilberne Ehren-
zeichen des Kyffhäuſerbundes überreichen. Ferner
erhielten die Kameraden Albin Donath und
Willy Liebelt die ſilberne Ehrennadel des
Bundes für mehr als 25jährige Mitgliedſchaft.

An der Feier nahmen Vertreter der Partei, der
Wehrmacht, Kreisführer Kob be und die Ver
treter der Kriegerkameradſchaften teil; ſie alle
wurden vom m e. herzlich begrüßt.
Das Programm des Abends, zu deſſen Ausgeſtal
tung ſich der Bürger Geſangverein und der
Männerchor des MTV. unter des Domkantors Max
Krauſe Leitung zur Verfügung geſtellt hatten,
ſtand auch geſanglich auf beachtlicher Höhe. Das
gilt auch auf muſikaliſchem Gebiete für das Görlich-
Orcheſter Halle, das Rudi Görlach ſelbſt
dirigerte. Jn Tönen und Klängen jubilierend, bot
dieſer Ehrentag der Garde einige erhebende Feier
ſtunden, die von allen Teilnehmern dankbar nach-
erlebt und mitempfunden wurden,

Stiftunagfeſt der „Privat'
Am Wochenende hatte die alte Privat- Theater

Geſellſchaft Mitglieder und liebe Gäſte zu ihrem
109. Stiftungsfeſt im „Tivoli“ eingeladen.
Jm feſtlich geſchmückten Saal lief das von der
Vereinsleitung der Bedeutung des Tages ent
ſprechend zuſammengeſtellte Programm ab. Den
Reigen eröffnete die Kapelle Dünhaupt, die
ihrem neuen Leiter alle Ehre machte. Zwei be
währte junge Damen hatten die Begrüßung über-
nommen und knüpften daran Wünſche für die
weitere Arbeit der Geſellſchaft. Für die Gäſte

ein alter treuer Freund den Dank aus.
uch er ſchloß mit herzlichen Wünſchen für die

Arbeit des nun beginnenden 110. Vereinsjahres.
Zur Aufführung gelangte das Luſtſpiel von
Beyerlein „Som mer in Tirol“. Das Stück,
das zum erſten Male hier aufgeführt wurde, ſpielt
in der ſchönen Alpenlandſchaft und zeigt ein Ehe
paar auf der Hochzeitsreiſe. Schon nach einer
Woche hat die junge Frau die überall freundliche
Aufnahme, die einem jungen, in den Flitterwochen
lebenden Paare gewä wird, gründlich ſatt und
will von ihrem Gatten getrennt wohnen. Darin
und daß ſie ſich als ſeine Schweſter ausgibt, ent
ſtehen ſoviel drollige Epiſoden, die die Lachmuskeln
der Zuhörer in Tätigkeit ſetzen. Die Spielerſchar
leiſtete wieder durchweg Gutes. Jeder einzelne
gab ſein Beſtes. Auch die Bühne war meiſterhaft
hergerichtet. Der ſich anſchließende Tanz hielt die
Teilnehmer noch bis in die frühen Morgenſtunden
zuſammen.

hat m manchen ſchönen Erfolg gebracht; denn
viele Jnduſtrien der engeren und weiteren Heimat
beſchäftigen heute mit Zufriedenheit gehörloſe
n und im ganzen Gaugebiet ſind nur
noch 12 Arbeitsloſe das Erreichte in dieſer
Beziehung dankte der Gaubundesleiter dem Landes-

m und dem Arnſtaltsdirektor Martin.
nun dem Gehörloſen auch nicht vergönnt ſein

kann, dem Vaterland als Soldat zu dienen, ſo ſei
er zu jeder anderen Arbeit im vaterländiſchen
Sinne aus vollſtem Herzen bereit.

Reichsbundesleiter Albreghs, Berlin, ſprach
anſchließend zu dem Thema:
„Die Gehörgeſchädigten in der Volksgemeinſchaft

ritten Reich.“
Auch er ſtellte die Forderung an den Anfang, daß
die Hörenden aufgeklärt werden müßten über das
Wollen und Können der Gehörloſen. Niemand habe
ein Recht, in den Taubſtummenſchulen eine Be
wahranſtalt für Minderwertige zu ſehen, hier
empfingen die Gehörloſen durch anſägliche Mühe

Unermüdlich ſind abertauſend hände
für das WhW. tätig.
Wo erfüliſ du dein Pfüchtf

die Bildung, die ſprechende Menſchen ſchon an der
Mutterbruſt aufzunehmen begännen. Auch vom
rer und dem Nationalſozialismus ließen ſich die

ehörloſen nicht abdrängen; denn nicht irgend eine
Einzelheit ſei hier entſcheidend, ſondern der ganze
Menſch mache den rechten Nationalſozialiſten aus,
und auch für die Gehörloſen beſtünde das Recht
zur Volksgemeinſchaft.

Schon in den Tagen des Kampfes um das Er-
wachen Deutſchlands ſtanden manche Gehörloſe an
der Seite des Führers. „Wir wollen das Recht
auf Der ſur Wort und keine Almoſen.
Was jeder für Volk und Vaterland leiſtet, ſoll ent
ſcheidend ſein für ein Werturteil als Glied der
Volksgemeinſchaft. Nur bei Anerkennung dieſer
Forderungen durch das ganze Volk iſt es möglich,uns im Kompfe unſeren Lebensmut aufrechtzu

erhalten. Wir kommen dem Vaterland aufrecht,
treu und mit ehrlichem Willen entgegen; laßt
uns nicht ungehört nach Liebe rufenl!“
Es folgte der Dank an den Führer, der in ſeiner
Ausdrucksweiſe wohl ſeltener ſo zu Herzen gehen
dürfte; auch die Nationalhymnen aus dem Munde
derer, denen das Schickſal die natürliche Laut-
ſprache verſagt hat, war für die Hörenden er
greifend.

Taubſtummenanſtaltsdirektor Martin,
Halle, betonte: Obwohl ihm von Bundesleiter
ein Vortrag übergeben worden ſei, ſei er doch
auf dieſer Tagung der Nehmende; denn von
hier nehme er reiche Anregungen für die Weiter-
arbeit an der Taubſtummenſchule mit. Er for-
mulierte ſein Thema:

„Die Schule im Dienſt an den Gehörloſen.“
Durch Schulbildung und Betreuung über die
Schulzeit hinaus durch Arbeitsbeſchaffung werde
die Anſtalt in Halle dieſer Aufgabe gerecht. Das

iel der Schule ſei die Erziehung zur Gemein-
chaft. Da aber bei den Gehörloſen erſt nach

der Überwindung der ſprachtechniſchen Schwierig-
keiten, alſo im 2. bis 3. Schuljahr, mit der
Willens- und Geiſtesbildung begonnen werden
könne, müſſe ein 9. Schuljahr gefordert werden.
Bei der Erziehung zum guten deutſchen Kame-
raden helfe die HJ. in beſter Weiſe der Schule
mit. Da die Arbeitsvermittlung vertrauensvoll
der Anſtalt für die zu entlaſſenden Schüler über-
laſſen ſei, werde ſo die Möglichkeit gegeben, das
dem Gehörloſen auferlegte Schickſal mittragen zu
helfen bis zum Anfang eigener Selbſtändigkeit.

Für den Frauenbund der Gehörloſen ſprach
Frau Keilwagen, Halle, aufmunternde Worte.
Sie bat um regen Anſchluß an den Frauenbund,
der im Sinne der NS.-Frauenſchaft wirke am
Ziele der Mitarbeit als vollwertige Glieder des
aufbauenden Staates.

Für die Gäſte des Gaubundes Halle-Merſe-
burg (Kreisamtsleiter Dörfler und Weidel, die
Vertreter der DAF., der Regierung, des Landrats-
amtes und der Stadt) ſprach zum Schluß Stadtrat
Rietze. Er überbrachte die Grüße der Gau-
leitung, des Kreiſes und der Stadt. Er betonte,
daß ihm die Teilnahme an der Tagung erſt den
Blick geklärt habe, wie man den Gehörloſen helfen
könne im Sinne der von ihnen aufgeſtellten Ziele.
Er verſprach jederzeit für das Wohl und die Be
lange der Gehörloſenorganiſation einzutreten, ſo
wie ſie niemals von den r J miß-
achtet worden ſeien; denn Hilfe als Volksgenoſſen
dem Volksgenoſſen ſei und bleibe hier die Richt
ſchnur des Handelns. Schon daran, daß erſt im
Dritten Reich die Gehörloſen zu einer ſo feſten
leiſtungfähigen Organiſation zuſammengeſchloſſen
werden konnten, ſei zu erkennen, mit welchem
Ernſt ſich der Nationalſozialismus der Volks
genoſſen ohne Gehör annehme.

„Erzählen Sie zu Hauſe, was Sie hier erlebt
und gehört haben, und auf ein frohes Wieder-
ſehen“, rief der Gaubundesleiter Weber zum
Schluß ſeinen Freunden zu.

Sprengmeiſterprüfung

bei den SA.-Pionieren.
Nachdem bereits im vori durch dieSA. Gruppe Mitte für die h r Pionier

einheiten in Merſeburg ein Lehrgang zum Nach
weis der Befähigung als Sprengmeiſter ſtatt
gefunden hatte, wurde am Sonnabend und Sonn
tag ein zweiter Prüfungskurſus für weitere Anpchörige der Pioniereinheiten durch Sturmbann-
ſührer König, Magdeburg, abgehalten. Hieran
nahmen 13 Pionier-UÜnterführer des Merſeburger
Sturmbannes und 12 Unterführer der Standarte
36 aus Halle teil.

Die große Verantwortung, die jegliche Tätig-
keit im Sprengdienſt mit ſich bringt, zwang zu
einer ſehr ſorgfältigen und eingehenden Prüfung.
Nach einleitenden Ausführungen des Prüfungs-
leiters über das ganze Aufgabengebiet wurden

3 Prüfungsarbeiten niedergeſchrieben.
m Sonntag waren die Lehrgangsteilnehmer zu

nächſt auf dem SA.Sportplatz in Merſeburg bei
der Anlage von Gräben für die neue Kampfbahn
praktiſch ſprengtechniſch tätig. Jn dem zähen,
kieſigen Mergel wurden Reihenladungen angelegt.
Nach elektriſcher Zündung zeigten mächtige
Erdfontänen und dumpfe Detona-tionen den Erfolg der Sprengungen an. Die
mit geringer Mühe erzielte auflockernde Wirkung
der Sprengung wird die Ausſchachtungsarbeiten
ganz weſentlich beſchleunigen.

Nach Erledigung der Aufgabe ging es hinaus
ins Geiſeltal auf das Gelände einer Grube, wo die
Prüfungsteilnehmer ſchulmäßig Holz und Stein
ſprengungen vornehmen mußten.

Der Nachmittag ſah dann die Prüfli beizwei weiteren ſchriftlichen Arbeiten, dem ſich noch

eine mündliche Prüfung anſchloß.
Mit leichter Gehirnerweichung konnten am

Abend, nachdem 2 Teilnehmer noch während der
Prüfung zurückgetreten waren, alle übrigen als
erfolgreich geprüfte Sprengtechniker entlaſſen
werden.

Jn ſtiller zäher Arbeit haben unſere SA.
Männer auch hier gezeigt, daß ſie wiſſen, worauf
es ankommt, daß ihre Leiſtung der Kataſtrophen-
ſchutzaufgabe der SA. dient und ſie zu jeder
Stunde bereit und fähig ſind, für das Wohl des
Volkes eingeſetzt zu werden.

Parteiomtliche Bekanntmachung
Orksgruppe Alkenburg.

An alle Parteigenoſſen, Parteianwärter und
Angehörige der Gliederungen und der an
geſchloſſenen Verbände.
Die nächſte Mitgliederverſammlung der Orts-

gruppe findet am Dienstag, dem 26. Oktober
1937, 20.15 Uhr, im „Tivpoli“ ſtatt.

1. Einleitende Muſik.
2. Fahneneinmarſch.
3. Verpflichtungen.
4. Einzelſprecher: „Kameraden.“
5. Sturmführer Ryſſel ſpricht über: „Unſere SA.“
6. per Wreqher: „Nur was im Sturm ſtark

teht.“
7. Führerehrung.Fahnenausnigrſch.

Reſtloſes und pünktliches Erſcheinen wird er-
wartet. Spengler, Ortsgruppenleiter.

Mädelgruppe 3/302 (Altenburg).
Dienstag, 26. Oktober, Dienſt im Oberlyzeum,

8 Uhr, Sport. Die Führerin der Mädelgruppe
3/302. Traute Sanitz, Mädelgruppenführerin.

Acht Minuten kochen
Vorſicht beim Genuß von Enteneiern!

Es ergeht an alle Hausfrauen die Warnung,
äußerſte Vorſicht beim Verbrauch von
Enteneiern walten zu laſſen. Es wird
darauf hingewieſen, daß Enteneier nur im
gekochten Zuſtand bei einer Kochzeit von
mindeſtens acht Minuten gegeſſen werden
dürfen. Das Anmachen als Spiegelei genügt
nicht, um die Krankheitserreger im Entenei
zu töten.

Wie das Städtiſche Geſundheitsamt Caſtrop-
Rauxel mitteilt, erkrankten im Stadtgebiet
ſteben Perſonen nach dem Genuß von Enten
eiern. Jn einem Falle wurden die Enteneier
in rohem Zuſtand zu Kartoffelſalat verwendet.
Sechs Perſonen, die von dem Salat gegeſſen
hatten, erkrankten. Jn dem zweiten u wur
den die Enteneier als Spiegeleier gebraten und
genoſſen, wobei eine Perſon erkrankte. Von den
insgeſamt ſteben erkrankten Perſonen mußten
bereits fünf dem Krankenhaus zugeführt werden.

Arbeiksdienſt für die weibliche Jugend. Der
nächſte Einſtellungstermin im Arbeitsdienſt für
die weibliche Jugend iſt der 1. Januar 1938.
dieſem Termin können Meldungen vorausſichtlich
in größerem berückſichtigt werden. Es
empfiehlt ſich, die Meldungen bald möglichſt ein-
zureichen Die Meldeformulare ſind bei allen
Polizeirevieren und Landratsämtern zu erhalten.
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Oas Kennzeſchen der

Osram CampenPackunw

Ob am Schraubſtock oder an der Drehbank, an der Schreibmaſchine oder am Schreib-
tiſch, überall wird der ſchaffende Menſch durch gutes und reichliches Licht in ſeiner
Tätigkeit unterſtützt. Das gilt auch für die Arbeiten der Hausfrau. Sorge daher jeder
auch des Abends für helle Räume. Jede Arbeit macht ſich dann noch einmal ſo leicht.

Licht, durch Osram- -Lampen erzeugt, iſt billig, kann alſo reichlich verwendet werden.

L AMPER
mit der Doppelwendel ſind beim Elektrolicht-Fachmann in den Größen 40, 60, 75 und 100 Watt erhältlich.
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Schwank „Der blaue Heinrich“.
Am Sonnabendabend feierte der Dramatiſche

Verein „Euterpe“ im „Strandſchlößchen“ das35. Stiftungsfeſt. Eine große Anzahl Mit-
glieder und Freunde des Vereins hatten ſich
eingefunden, um einige frohe und ſorgloſe
Stunden zu erleben. Dem Erbffnungsmarſch
„Einzug der Gladiatoren“ folgte ein Prolog,
vorgetragen von den Mitgliedern Füller jun.,
Frl. Schmücking, Frl. Schliephacke und Frl.
Meerbote. Anſchließend begrüßke Vereinsführer
Kawig in herzlichen Worten die Feſtbeſucher
und gab einen Ubérblick über die Entwicklung
und Geſchicke der „Euterpe“ innerhalb der
35 Jahre. Gleichzeitig überreichte er mit
Worten lobender Anerkennnung für treue Mit-
gliedſchaft den Mitgliedern Franz Richart
(31 Jahre) und Willi Kind (25 Jahre) die
Vereinsplakette in Silber, während Karl
Peters und Robert Szepanfki (15 Jahre)
ein Diplom erhielten. Ferner wurden für zehn-
jährige Vereinstreue mit der ſilbernen Ehren-
nadel ausgezeichnet die Mitglieder Kurt
Meerbote, Walter Schliephacke, Bruno
Dobras, Karl Heſſelbarth und Max
Schwarze. Der
wurde in feierlicher Weiſe gedacht.

Einige Muſikſtücke der Kapelle Böhme
leiteten über zu dem dreiaktigen Schwank von
Otto Schwartz und Georg Lengbach „Der blaue
Heinrich“. Unter der Spielleitung von W. Birk
geſtaltete ſich das Spiel äußerſt flott. Das Stück
iſt gefüllt von launigſten Szenen und ſchmiſſigen
Pointen und rief durch die lobenswerte Wieder
gabe durch ſämtliche Mitwirkenden wahre
Heiterkeitsſtürme hervor. Alles in allem: es
war ein Treffer. „Eine tolle Sache, die Herz
und Gemüt in ausreichendem Maße erfreute“,
ſo hörte man am Schluß der Aufführung ſagen.
Ein flotter Tanz hielt die Feſtteilnehmer noch
einige Stunden in froheſter Stimmung vereint.

Sonntag vormittag beendete ein kamerad-
ſchaftliches Beiſammenſein der Mitglieder das
beſtens verlaufene Stiftungsfeſt.
gKompoſſtionsahend von Wilh. öcholl

Jm weit überfüllten Saale „Zur guten
Quelle“ zeigte am Sonnabend die „Muſik-
emeinſchaft der Mittelſchule“deren aus der Komppoſitionstätigkeit ihres

eiters Wilhelm Scholl. Dieſem 1. Abend
ſollen weitere folgen, doch muß man wohl nach
dieſem ſichtbar ſtarken Erfolg einen größeren
Saal wählen. Denn obgleich wie der Chor
leiter und Komponiſt eingangs erwähnte die
Veranſtaltung nur für den engen Vereins-
rahmen gedacht war, hat der Abend doch ſo
viel Intereſſenten herbeigelockt t a. war die
Kreisführung Halle des Deutſchen Sänger-
bundes vertreten), daß die Muſikgemeinſchaft
in Zukunft dieſe Kompoſitionsabende getroſt
ar größeren Offentlichkeit zugänglich machen
ann.

Vom Opus 1 des 17jährigen Schülers bis
J Opus 50 aus dem letzten Schaffensjahre

achte der Abend einen eng Ausſchnitt vonLiedern für Gemiſchten C Frauenchor, Solo-
ſtimmen mit Klavier und Violine mit Klavier.
Als Soliſten wirkten mehrere Damen des
Chores, die ſich mit großer Liebe der Lieder
angenommen hatten. Am Klavier ſaß der Kom
poniſt, der auch als Geiger ſeine Werke inter-
pretierte. Die durchgängig leichtflüſſig geſchrie-
bene Muſik iſt meiſt heiteren und freudigen
Charakters, die aber auch den lyriſchen Ton
ausgezeichnet zu treffen weiß. Es wird nach
ſpäteren Konzerten noch Gelegenheit gegeben
werden, die Kompoſitionstätigkeit ilhelm
Scholls eingehend zu würdigen.

Wie wir hören, ſollen in dieſem Winter noch
drei bis vier Konzerte mit Werken unſeres
„Städtiſchen Muſikbeauftragten“ gegeben werden.

Die „Muſikgemeinſchaft“, die die Chöre klang
ſchön zu Gehör brachte, ſetzt ſich mit aner-
kennenswertem Eifer und Erfolg für das
Schaffen ihres Chorleiters ein. d.
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Nicht „i. R.“, ſondern „a. D.“
Die Amksbezeichnung penſionierker Beamter.
Beamte im Ruheſtand dürfen nach dem Deut

ſchen Beamtengeſetz die ihnen bei der Verſetzung
in den Ruheſtand zuſtehende Amtsbezeichnung mit
dem Zuſatz „a. D“ und die im Zuſammenhang

verſtorbenen Mitglieder

mit dem Amt verliehenen Titel weiterführen.
Dies gilt auch für die am 1. Juli 1937 vor
handenen Ruheſtandsbeamten, ZJnfolge

ſen iſt, wie ein Erlaß des Reichsfinanzminiſters
be a bei ihnen künftig anſtatt der ſätzlichen
Beze gung i. R. der „a. D. anzuwenden. ach dem Deutſchen Beamtengeſetz darf
ferner, wenn ſich die Bezeichnung des früheren

Nr. 2439.

Amtes ändert, die geänderte Amtsbegzeichnung ge
führt werden. Nach der Durchführungsverordnung
zum Deutſchen m r ieht ſich dies nur
auf rungen, die nach 1. Juli 1937 er
olgen. Darüber hinaus wird dieſen Beamten,
oweit es ſich nicht um Ruheſtandsbeamte mit ver
n geſetzlichen hege handelt, jetzt ge
tattet, die nach dem 30. Januar 1933 ge-
änderten Amtsbezeichnungen zu führen.

Schulung des Vertrauensrates
Thema: „Die Deutſche Arbeitsfront, ihr Weſen, ihre Aufgaben!“

Das Amt des Vertrauensrates erfordert von
den in ihm amtiernden Männern ein Höchſtmaß
von Verantwortung und ſetzt aus dich Grunde
nicht nur eine feſte nationalſozigliſtiſche Grund

tung voraus, ſonder die Kenntniſſe über
alle Fragen, deren nung in dem ntereſſe der
Betriebsgemeinſchaft liegen.

Die Deutſche Arbeitsfront iſt durch ihre W
kärungs und ungsarbeit bemüht, die not
wendigen Kenntniſſe zu vermitteln.

Jm Winterhalbjahr 1937,38 finden im
Zr Merſeburg Vertrauesratſchulungen für alle
Betriebsführer, Vertrauensmänner und deren
Stellvertreter, Vertrauensfrauen, Betriebsob
männer, DAF. Walter und Warte der Betriebe
und den Mitgliedern der Arbeitsausſchüſſe ſtatt.
Die Betriebe mehrerer Ortſchaften ſind zu Gruppen
nach folgendem Plan zuſammengefaßt:
Schulungsbezirk Schulungsört Bad Lauchſtädt,

L „Goldener Stern“. Tag: 29. Oktober,
r.

Zu ihr gehören die Betriebe aus den Orts
waltungen: Bad Lauchſtädt, Burgſtaden, Delitz
a. B., Holleben, Knapendorf, Niederklobikau,Paſſendorf, Schafſtädt, Schlettau

Schulungsbezirk II, Schulungsort Schkeuditz, Städt.
Turnhalle. Tag: 25. Oktober, 20 Uhr.

z ihr gehören die Betriebe aus den Orts
walkungen: inthersdorf, Röglitz, Schkeuditz,
Wehlitz.
Schul irk Schulungsort Bad Düh Miene Förtſch. Tag: 29. dDtiober,

r.

Zu ihr gehören die Betriebe aus den Orts
waltungen: Bad Dürrenberg, Görſchen, Klein

e van, Lützen, keitbar, Schlade
Starſiedel.

Schulungsbezirk IV, Schulungsort Merſebu rg,
Ständehaus, Täg: 29. Oktober, 20 Uhr.

Zu ihr gehören die Betriebe aus den Orts

Du e Suna, Merſeburg, Meuſchau, Spergau, opau
Wallendorf, Zöſchen.

Alſe können uns mithelfen
Eine NRückſchau auf die Arbeit in der NS.-Frauenſchaft und dem

Deutſchen Frauenwerk.
s Verpflichtung! Wie ſtill und ernſt mahnt

dieſes Wort, und wieviel Arbeit und Opfer zieht
es mitunter nach ſich. Faſt könnte man meinen,
es müßte ſchwer ſein, eine ſolche Verpflichtung
zu übernehmen ber doch waren alle dieſe
Menſchen, unſere Frauenwerksmitglieder der
Ortsgruppe Burgſtaden, von ganzem Herzen
froh und glücklich, als ſie ſich gläubig zu ihrem
Führer Adolf Hitler bekannten. Unſere Kreis-
frauenſchaftsleiterin Pgn. Hertel nahm die Ver-
pflichtung der 60 Frauen vor, die dann voller
Vertrauen und im ſtillen Verſprechen ihr Ge
löbnis durch Handſchlag beſiegelten. Ernſtere
Lieder und Gedichte umrahmten die Feierſtunde,
und der reich mit Blumen ausgeſchmückte Saal
gab dem Ganzen ein ſo feſtliches Gepräge, daß
d Stunden uns Frauen unvergeßlich bleiben
werden.

Der Abend des Deutſchen Frauenwerks
Schkopau war betitelt: „Ein Märchenabend.“
Unſere uralten Sagen und Märchen, die Erbgut
unſerer Ahnen ſind, ſollten wieder von uns
Müttern mehr geachtet und an unſere Kinder
weitergegeben werden. Sie können uns eine
große Hilfe bei der Erziehung ſein. Sie ſind von
unſeren Vorfahren erdacht, die noch eng mit der
Natur zuſammenlebten, und deren Werden und
Vergehen gang anders in ſich aufnahmen als wir
es heute im Getriebe der Zeit tun können. Wer
von uns Müttern hat nicht an ſich ſelbſt erlebt,
welch ein Eindruck ein Märchen auf das kind-
liche Gemüt ausübt, und wie lange es darin
nachhallt? Deshalb, liebe deutſche Mutter, bereite
dir und deinen Kindern recht oft eine Feier-
ſtunde, in der du deine Kinder in das Reich der
Sagen und Märchen führſt.

Aühnlich war es zur Verſammlung der NSF.
und des Deutſchen Frauenwerks in Lützen.
Mäuschenſtill war es im Saal und alle lauſchten
den Märchen und Gedichten, die vorgeleſen und
erzählt wurden. Man fühlte ſich ſo recht ins
Kinderland verſetzt. Am gleichen Abend konnte
dem Ortsbeauftragten des WHW. eine ſtattliche
Anzahl größere und kleinere Kleider, Säuglings-wüſch und vieles andere, alles innerhalb des

Frauenwerks geſammelt, übergeben werden. Es
37 viele Volksgenoſſen erfreuen und Not lindern
elfen,

Jm Laufe des Sommers iſt von der NS.
Frauenſchaft die Kinderſchar gegründet worden,
ſie umfaßt ſchon annähernd 35 Jungen und

Mädel, die immer gern zum Kindernachmittag
kommen. Wer macht da noch mit?

„Kampf dem Verderb“, ein keinem mehr un-
bekanntes Wort. Aber wie ſieht es manches

Mal in der Praxis aus! Was liegt da oft noch
im Müllkübel, Brot unſer e umittel Gemüſeabfälle und ſonſtige men er
Küche. Das gehört, wenn ſchon nicht mehr für
den menſchlichen Genuß nutzbar, mindeſtens in
den dafür beſtimmten Abfallbehälter zur weiteren
Verwertung durch das Ernährungshilfswerk. Aber
meiſt laſſen ſich Reſte, vor allem Brotreſte, noch
gut verwerten, ſo daß man hier nicht zu ſündigen
braucht. Um nun die Hausfrauen zur richtigen
Verwendung und Ausnutzung unſerer Nahrungs-

üter anzuhalten, dabei auch eine oft bedingte
m ſtellung zu erläutern, führt unſere Abteilung

Volks und Hauswirtſchaft in den einzelnen Orts-
gruppen Kurzkochkurſe durch. So auch in Delitz
am Berge. Die Ortsreferentin zeigte, was
alles aus Reſten und ſonſt einfachen Zutaten
ſchmackhaft hergerichtet werden kann. Koſtproben
überzeugten reſtlos von der Güte. Der Kurz-
lehrgang wird nochmals wiederholt. Wer noch
n dabei war, verſäume nicht den nächſten

e

Jn Schlettau erinnerte die Ortsreferentin
der Abteilung VH. an die Knochenſammlung, wo
mit wir der Jnduſtrie ebenfalls wichtige Stoffe
zuführen können. Rückſchauend wurden
Nürnberg-Erlebniſſe geſchildert und der Reſt des
Abends mit dem Einüben mehrerer Lieder ver-
bracht.

Die Vorbereitungen und Durchführung des
WHW. ſtanden in Schkeuditz und Schlade-
bach im Vordergrund. Für treue itarbeit
wurde den Helferinnen eine Urkunde überreicht.
Die e ar Worun konnten dem Orts-
amtswalter der NSV. auch einen ſchönen Poſten
Kleidungs und Wäſcheſtücke übergeben. Ein Be-
weis, wie gern und freudig unſere Frauen helfen.

Ja, freudigen Herzens ſtehen wir alle in der
Arbeit für unſer Deutſchland. Alt und jung will
und kann mithelfen. Vor allem muß die Jugend
mit ihrer friſchen Lebenskraft voran. Darum,
wenn nächſtens die Werbung für die Jugend-
gruppen der NSF. und des Deutſchen r
werks beginnt, ſchließe ſich jedes junge Mädchen
und jede junge Frau vom 21. bis 30. Lebensjahrdieſer Organſſation an. L. Seh.

Reichswetterdienſt
Bericht vom 24. Oktober, abends.

Der Sonntag begann mit Regenfällen, die
durch eine während der Nacht über unſer Gebiet
hinwegziehende Front des britiſchen Sturmwirbels
hervorgerufen wurden. Dann brach die Be
wölkung aber vielfach auf, ſo daß es noch ziem
lich freundlich wurde. Bei der Zufuhr wärmerer
Luftmaſſen aus dem Süden konnte das Thermo

auch noch 15 Grad erreichen. Auf dem
Brocken ſind allerdings nur 5 Grad gemeſſen

Das Wetter in Merſeburg.
Mitgeteilt von Diplom-Optiker Herm Weber,

Merſeburg, Adolf-Hitler-Straße.

Temperatur dung Wind
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Heute 6 11 /46 8Niederſchlagsmenge in den letzten 24 Stunden
2 Millimeter

worden. Ein mächtiges eine bedeckt
ganz Weſt und Mitteleüropa. Die einzelnen Tief
druckkerne ſind zwar nach Norden abgedrängt
worden, weitere Randausläufer ziehen aber
immer noch über Frankreich und Deutſchland hin
weg und laſſen vorläufig keine Beruhigung der
Wetterlage aufkommen. Die verhältnismäßig
trockenen Luſtmaſſen, die dabei aus Südweſt her
angeführt werden, verurſachen aber keine ſtärke-
ven Niederſchläge.

Ausſichten bis Dienskag abend:
Kühler, beſonders in der Nacht zum Dienstag
anfangs wechſelnd wolkig mit nur einzelnen
Schauern, dann ſtärekre Bewölkung mit ergiebige-
ren Regenfällen, ſtark böige Süd- bis Südweſt-
winde.

Amtsgericht Weißenfels
Ungemütliche Gäſte.

Otto S. aus Reichardts werben und
Hermann G. aus Weißenfels hatten ſich
wegen öffentlicher Beleidigung zu verantworten.
Sie kamen am Abend des 31, Juli von ihrer
Arbeit und kehrten, bereits angeheitert, in der
Roßbacher Denkmalswirtſchaft ein. Als ſie
fünf Glas Bier getrunken hatten und besahlten,
regten ſie ſich darüber auf, daß ein Glas Bier
25 Pfennig koſtete, obwohl ihnen das vorher ge-
ſagt worden war. Sie ſtellten den Wirt, einen
Schwerkriegsbeſchädigten, als Betrüger hin und
der Angeklagte G. beſaß auch noch die Dreiſtig-
keit, zu behaupten, der Wirt habe ſich während
des Krieges in der Etappe herumgedrückt. Ob-
wohl ſich die Angeklagten herauszureden ver-
ſuchten, wurden ſie durch die Beweisaufnahme
überführt. S. wurde zu 20 Mark Geldſtrafehilfsweiſe 4 Tagen Gefängnis, G. zu 30 Mart
Geldſtrafe, hilfsweiſe 6 Tagen Gefängnis ver
urteilt.

Jns Arbeitshaus wollte er nicht.
Der 38jährige Rudolf R. aus Lauban, der ſich

ſeit Jahren vagabundierend und bettelnd üm-
hertreibt, beglückte Anfang Oktober auch Stadt
und Kreis Weißenfels mit ſeiner Anweſenheit
und beſuchte als früherer Handwerksgeſelle be
ſonders Stellmachermeiſter, um, wie er ſich aus-
drückte, durch „zunftmäßiges Anſprechen“ Unter-
ſtützungen zu erhalten. Aber auch ſonſt ver-
ſchmähte der jetzt der Landſtreicherei, des Bettelns
und des groben Unfugs angeklagte R. milde
Gaben nicht. Am 17. Oktober hatte er in einer
Weißenfelſer Gaſtwirtſchaft in angeheitertem Zu-
ſtande groben Unfug verübt, ſo daß man ihn
mehrfach an die friſche Luft ſetzen mußte. Als der
Amtsanwalt gegen ihn ſieben Wochen Haft und
die ÜUberweiſung an das Arbeitshaus beantragte,
erklärte der Angeklagte, daß er gegen die Haft-
ſtrafe nichts einszuwenden habe, aber das Arbeits-
haus müßte er ablehnen, lieber wollte er ſich da
ans Kreuz ſchlagen laſſen. Das Urteil lautete
auf fünf Wochen Haft. Von der Über-
weiſung ans Arbeitshaus nahm das Gericht noch
einmal Abſtand.

„J „XC„ n cDer öttuenſeeTan in Halle

Feierlicher Auftakt im Stadttheater.
„War es eigene Schuld oder Schwäche, oder

wurde er allein das Opfer gegneriſcher Jntrige,
was den jungen halliſchen Paſtorſohn Johann

riedrich Struenſee nach einem beiſpiel-
ſen Aufſtieg als Staatsmann am Hofe des

ſchwachſinnigen däniſchen Königs Chriſtian VII.
in der Fülle ſeiner Schaffenskraft auf das
Schafott brachte ſo fragte Oberbürgermeiſter
Dr. Dr. Weidemann in ſeiner Gedenkrede
zur Struenſee-Feier im Stadtheater zu Halle,
„das zu unterſuchen haben ſeit jenem hiſtoriſch
denkwürdigen Tage vom 28. April 1772 zu
Kopenhagen viele vor uns unternommen, ohne
daß wir heute ſoviel darüber wiſſen, um ein
Urteil fällen zu können, das gerecht und dieſem
Manne würdig wäre. Um ihn hat ſich ſeit
jenen Tagen eine reiche Literatur bemüht, und
viele Autoren haben faſt hundertfach den für ſie
immer wieder denkbaren Stoff in Romanen,
Schauſpielen und Dramen zu geſtalten verſucht.
Hier in Halle, wo Struenſee am 5. Auguſt 1737
geboren wurde, in den Franckeſchen Stiftungen
und auf der Univerſität ſeine für ſein Leben
entſcheidende Bildung und Formung erhielt, iſt
uns ſein Schickſal in dem Erlerſchen Drama im
Vorjahre beſonders nahegebracht worden. Uber
die Größe ſeines Liebeserlebens als Vertrauter
und engſter Mitarbeiter der mit ihm ange-
klagten Königin von Dänemark, Mathilde Caro-
line, hinaus, und über die Tragik des Zuſam-
menbruches ſeiner ſtaatsmänniſchen Pläne und
Reformen, die einem unterdrückten Volke die
Freiheit bringen ſollten. auch wenn dieſes Volk
nicht das des eigenen Blutes und der eigenen
Sprache war, haben wir für uns noch immer
Grund genug, uns mit dem Menſchen Struehſee
zu beſchäftigen. nun um ſo mehr, da wir uns
der eigenen Volkwerdung weiter bewußt wer-
den. Auch dieſer Sohn unſerer Heimat war
gleich G. Fr. Händel, mit dem er in vielem

leiches Schickſal teilt ein Pionier des deutſchen
ſens, das unbegriffen oft und zumeiſt unver-

ſtanden vom anderen Volkstum fremdes Land
mit ſeinem Blute düngte. Die ihr Koſtbarſtes
ſelbſtlos dahingegeben, ihrem ewigen Jdeal der

Menſchheitsbeglückung lebend, dieſem zutiefſt
deutſchem Jdeal, dem ſie ſelbſt Gut und Blut
um Opfer bringen, ſie verdienen unſer ewiges

edenken als Helden, ſo wie es dieſem Sohn
der Stadt mit dieſer Feier geſchehe, daß auch
ſein Name nicht vergeſſen werde. Jn einer
Dichtung von Curt Freiwald widmet er dieſen

Streitern im fremden Land dieſe
orte:

„Sie bauten nie das rechte Vaterland.
Du aber, Bruder, magſt geruhig fahren.
Wo du auch gehſt, das Reich wird dich bewahren
Und immer hält dich deines Volkes Hand.“

So entwarf Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weide-
mann in großen Zügen ein Lebensbild dieſes
Sohnes der Stadt und ließ das Gedächtnis an ihn
vor einer andächtig lauſchenden Zuhörerſchaft
wieder aufleben. Dr. Rainer Schlöſſer, der Prä-
ſident der Reichstheaterkammer und Kenner der
Struenſee-Literatur, der die Feſtrede zur Gedenk-
feier im Stadttheater hatte halten wollen, mußte
leider in letzter Minute abſagen, für ihn ſprach
Halles Stadtoberhaupt. Zutiefſt mitreißend,
packend und erſchütternd in ihrer tragiſchen
Wucht und ſchmerzlichen Größe war die Leſung
des Kapitels von der Hinrichtung aus J. M.
Wehners „Struenſee“ durch Eliſabeth Günthel
vom halliſchen Stadttheater. Aber auch mülſika-
liſch war der Feſtakt würdig ausgeſtaltet durchdas Städtiſche Srcheſter Halle, das Generalmuſik-

direktor Richard Kraus dirigierte.
In der Streichorcheſter-Suite im alten Stil,

opus 40 von Edward Grieg „Aus Holbergs
Zeit“, wurde die Rokokowelt zur Zeit dieſes be-
liebten nordiſchen Meiſters (1684—1754), mit nor-
diſchem Einſchlag verſchmolzen, wieder lebendig
und die klangliche Stimmung für das Verſtändnis
der nachfolgenden Geſchichte um Struenſee und
Dänemarks Hof meiſterlich geſchaffen. Den ver
ſöhnenden und aus all der Düſternis den Jrrun-
gen und Wirrungen erlöſenden Ausklang ſchaffte
das unter der Hand eines auch in den ſchwie-
rigſten L ſicheren Dirigenten, der ſelbſt auch
noch das Cembalo ſpielte meiſterhaft muſizierende
Orcheſter mit der „Waſſermuſik“ von G. Fr.
Händel.

Jm Anſchluß an den Feſtakt, an dem außer

anderen vielen Gäſten auch Gauleiter Staatsrat
Eggeling und der Reichsſchulungsleiter der
NSDAP. Friedrich Schmidt teilnahmen, wurde
am Geburtshauſe Struenſees, dem Pfarrhauſe
der Moritzkirche, eine Gedenktafel enthüllt, die
von Prof. Weidanz, dem Lehrer auf der
Burg Giebichenſtein, geſchaffen worden iſt.

Achim von Arnim: Rathan der „Weiſe“.
Ebenfalls muſikaliſch eingeleitet, und zwar

wieder von dem unter Richard Kraus ſpielen-
den Städtiſchen Orcheſter, das die geiſtvolle muſi
kaliſche Humoreske von Richard Strauß
„Till „Eugenſpiegels luſtige Streiche nach alter
Schelmenweiſe in Rondeauform“ als köſtliches
Geſchenk und fröhlichen Auftakt bot, begann am
Abend die Feſtaufführung. Sie brachte zwei Ur-
aufführungen, und zwar zuerſt Nathan der
„Weiſe“, eine Szene aus dem Studentenſpiel
„Halle“ von Achim von Arnim, die ſeiner
romantiſchen Dichtung „Halle und Jeruſalem“
entnommen iſt. Erinnerungen aus ſeiner
Studentenzeit und Erfahrungen in der Reichs-
hauptſtadt hat er hier verwoben und wenn auch
in dieſem kurzen Spiel nicht der eigentliche
Charakter ſeiner Dichtung lebendig wird, ſo offen
bart ſie doch den echt deutſchen Kern im ganzenSchaffen dieſes um ſein Vaterland beſpeglen

Dichters, dem ſchon früh die Erkenntnis der Ge-
fahren reifte, von denen es außer den äußeren
Feinden bedroht war. Das wird ſpürbar vor
allem in dieſer Szene, da der wucheriſche Geld-
verleiher Nathan ſich „weiſe“ dünkt, weil ihm
die Ehre nichts und der Profit alles gilt. Den
ſich betrogen wähnenden Betrüger trifft der
Schlag, nach ſeinem eigenen Bekenntnis „Wer
mir mein Vermögen nimmt, der nimmt mir mein
Leben“. Es iſt keine biſſige Satire allein, ſon
dern ein getreues Spiegelbild des in Nathan, dem
„Weiſen“, verkörperten jüdiſchen Krämergeiſtes,
das er dieſer Kaſte vorhält. Die Aufführung mit
Robert Jungk in der Rolle des Juden und
Anni Collini-Senden als deſſen Weib
Edelchen, ſowie mit Kurt Schütt, Karl
Meuthe, Lugwig Hillinger und Walter
iller beſetzt, war eine r präch-tige Leiſtung vor allem von Robert Jungk, die

ihre Wirkung über das Erheiternde hinaus auch

zum Nachdenklichen hin wirkungsvoll durch Hans
Alvas Spielleitung ſteigerte.

„Die ehrliche Frau Schlampampe.“
Jn dieſer köſtlichen barocken Komödie von

Chriſtian Reuter, in deſſen Lebenswe
und Schaffen wir am Sonnabend durch eine
Aufſatz von S. B. unſere Leſer einführten, lernen
wir mit Recht erkennen, was uns bisher an
ihm verborgen blieb, da wir dieſen Dichter
nicht kannten. Ein wenig derb iſt ſeine Sprache,
wie ſie zu jener Zeit am Ausgang des 16. Jahr-
hunderts geſprochen werden mußte, wollte man
verſtanden werden. Aber ſie iſt volkstümlich
echt, und er hat den Vorbildern zu ſeiner
Komödie, die ihm ja in Merſeburg begegnet
ſein ſollen, direkt aufs Maul geſchaut. Worüber
ſchon Goethe klagte, daß „die ihr volles Herz
nicht wahrten. dem Pöbel ihr Geſicht, ihr
Schauen offenbarten, hat man von je gekreuzigt
und verbrannt“, es blieb auch ihm nicht erſpart,
zumal er tief in ſein Volk hineinſchaute und
mit ihm ſeinen Spott trieb, damit es ſich lachend
ſelbſt erkennen ſollte Jn einer, auf ſeine Zeit
umgemünzten mittelalterlichen Hans Sachs-
Manier hält er ihnen den Spiegel vor das
Geſicht, und da er ihre Züge ins Groteske über-
errt, lachen ſie darüber, bis ſie ſich beleidigtühlen, als ſie merken, daß ſie ſelbſt gemeint

ſind Eitelkeit und Putzſucht, die Hoffart und
den Dünkel, das Maulheldentum und die
Dummheit ſtellt er an den Pranger, und ſeine
Art, uns die Moral von der Geſchichte zu ſagen,
macht das Spiel beſonders lebendig, weil er ſich
an den Zuſchauer direkt wendet, um ihn zum
Bekenntnis vor ſich ſelbſt zu zwingen. Eben-
falls wieder mit Anni Collini-Senden
und Robert Jungk, als der ehrlichen Frau
Schlampampe und deren Sohn Schelmuffsky,
dem wir ſchon hier begegnen, ferner durch
Theodora Jung und Melitta Oeſterheld,
Rudolf Maſſias und Kurt Schütt, Otto
Schmidt (Gera) und Horſt Pattzzer, durch
Eliſabeth Günthel, Ellen Weber und
andere Mitwirkende unterſtützt bietet dieſe von

Alva ohne unterbrechenden Bühnenwechſel
arbeitete, auch für unſere Zeit gültige Ko-

mödie eine wahrhaft köſtliche

Spielplanes. He
ereicherung des

rmann Albrecht.



Die Uhr
Jürgen tat noch einen letzten kräftigen

Spatenſtich, zerſchlug mit flacher Klinge eine
Erdſcholle und las das Unkraut, das ſich im
letzten Jahre hier recht breitgemacht hatte,
ſorgfältig in einen Korb. Dann bog er ſich
urück und ſtrich ſich aufatmend eine Haar-
äne aus der erhitzten Stirn.
Mutter wird zufrieden ſein, ſtellte er mit

leiſem Stolz feſt. Er war heute fleißig ge
weſen und hatte dem verwilderten Garten
Land genug für ein paar neue Beete ab-
getrotzt. Jm ſelben Jahr noch würde man
friſchen Salat ernten, den aßen ſie alle drei
ſo gern, Vater, Mutter und er. Beſonders
dem geliebten, kranken Vater, der dort drüben
im Liegeſtuhl ſaß und die letzten ſchönen
Sommertage bis zur Neige auskoſtete, würde
das gut tun.

Ueberhaupt, der arme vater, dachte
Jürgen, und ein Schatten fiel dabei über ſein
eben noch ſo frohes Geſicht. Seit einem Jahr

d: war es plötzlich über den Vater gekommen.
t Die alte Kriegswunde hatte aus ungeklärter

4 Urſache wieder zu ſchmerzen und zu rumvprenbegonnen und ſeine hohe, ſtraffe Geſtalt wie
ge unter einer ſchweren Laſt gebeugt. Ein ver-

geſſener Geſchoßſplitter müſſe es ſein, meinte
der Vater, wenngleich die Aerzte es ab-
leugneten; der finge wieder an zu wandern
und ſäße nun ſchon nahe am Herzen, er fühle
das ganz deutlich. Ein Wunder, daß er über-
haupt noch da ſei. Doch eines Tages

Nein nein, wehrte ſich der Grübelnde
gegen den unerbittlichen Schluß, das kann,
das darf nicht ſein; ſein prächtiger Vater
ſollte leben. Das junge Blut bäumte ſich da-
gegen auf, daß Schickſal nach menſchlichen
Wünſchen nicht fragt, und ſeien ſie noch ſo gut
und voll edler Leidenſchaft. Und doch, wenn
er, wie jetzt eben, Vaters mageren, von durch
ſichtiger Haut umſpannten Kopf betrachtete,
der in der Abendſonne von faſt überirdiſchem
Licht umſtrahlt ſchien, dann wiederum be-
ſchlich ihn bange Sorge, es könnte doch ſo
kommen, woran er ſelbſt nicht glauben wollte.

Da riß ihn ein leiſer Ruf aus dem
ſchweren, für einen Jungen viel zu ſchweren
Nachſinnen. Er kam vom Vater herüber, den
er eben noch ſchlafend glaubte. Die Stimme
klang hell und gütig, aber wie aus weiter
Ferne. Mit ein paar Sätzen war Jürgen
drüben und neigte ſich beſorgt über ihn:
„Vater?“ Der ſchlug ſeine Augen auf und
lächelte Jürgen ermutigend zu, als er deſſen
bekümmerte Miene über ſich ſah. Jürgen
atmete auf und ſetzte ſich neben ihn auf den
Raſen.

„Du biſt heute ſechzehn Jahre alt ge-
worden, Jürgen“, begann der Vater, „in
dem Alter hört man allmählich auf, Kind zu
ſein. Und du biſt deinen gleichaltrigen
Kameraden noch um ein paar Jahre voraus.
Seitdem ich das habe“ er tippte ſich mit
ſchmerzlichem Lächeln auf die Bruſt
„haben wir die Rollen vertauſcht: während
ich vorzeitig wieder ein Kind geworden bin,
wurdeſt du vor der Zeit ein Mann faſt. Das
kommt von der Verantwortung, mein Junge,
die du an meiner Stelle trägſt. Viel zu früh,
das weiß ich: um all das, woran man ſich
ſonſt in deinem Alter freut, biſt du gekommen.
Aber, konnte ich daran etwas ändern

„Aber Vater“, wehrte Jürgen verlegen
ab, „ich helfe ja gern ein bißchen mit. Was
iſt da ſchon dabei?“ Er wollte Vaters Lob
abſchwächen, wußte er doch recht gut, wie
ſauer ihn manchmal der Verzicht auf das
andere fiel, wenn er es auch vor den Eltern
tapfer zu verbergen ſuchte. Er wollte auch
nicht, daß ſich der bewunderte Vater ſo klein

e rn
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neben ihm machte. Wenn er ihm doch ſeine
Grillen austreiben, ihm wieder Mut zum
Leben einflößen könnte! Er ſagte daher
innig, indem er ſich mühte, recht unbekümmert
dreinzuſchauen: „Es wird nicht mehr lange
dauern, Vater, dann machſt du alles wieder
allein. Ganz wie früher.“

Der Vater ſchwieg eine Weile. Dann ſagte
er faſt flüſternd, als ſpräche er zu ſich ſelbſt,
und die Worte fielen ihm wie Tropfen ſo
langſam vom Munde: „Das iſt es ja eben,
Jürgen: es wird nicht mehr lange duauern.
Nur anders, als du meinſt. Das ſind keine
Grillen. Bis jetzt habe ich es wohl noch nicht
gewußt, doch heute, als ich ſo die Sonne
hinter den Bäumen untergehen ſah, ſpürte ich
es ganz deutlich, daß ich dieſes ſchöne Schau
ſpiel nicht mehr oft werde erleben dürfen.
Der Herrgott ſelbſt, ich fühl's, hat mahnend
bei mir angeklopft.“ Dann aber, als er ſah,
daß der Sohn ſich abwandte, um die auf-
quellenden Tränen zu verbergen, legte er ihm
mit tröſtender Gebärde die Rechte auf den
Arm und ſagte herzlich: „Jch habe keine
Furcht davor, Jürgen, du darfſt es auch nicht
haben. Du haſt Mutter noch, und Mutter hat
dich. Wozu brauchſt du mich noch? Jch kann
alſo ruhig ſterben Ueberhaupt, Jürgen,

wozu reden wir noch über Unabwendbares?
Faſt hätte ich die Hauptſache vergeſſen: ich
wollte dir ja ein wenig Freude machen. Ein
verſpätetes Geburtstagsgeſchenk.“

Bei dieſen Worten ſchob er die Wolldecke
leicht zurück, knöpfte ſeinen Rock halb auf und
zog ſeine Taſchenuhr hervor. Liebevoll wog
er ſie in ſeiner müden, blaugeäderten Hand,
als ſei es ein koſtbares Kleinod und nicht eine
unſcheinbare Nickeluhr, die zudem nur an
einem Eiſenkettchen hing, wie man ſie im
Kriege gegen die goldenen eintauſchte. „Vater
hat ſie mir gegeben, als er fühlte, daß ſeine
letzte Stunde kam“, ſagte er, „das war 1916,
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gerade als ich auf Urlaub war. Er war ſehr
arm, der Vater; Mutter, die jung ſtarb, hat
ſie ihm kurz vor ihrem Tode geſchenkt. Sie
blieb ihm ein Zeichen ihrer Liebe bis zum
letzten Tage. Deshalb hing er ſo an ihr. Als
er ſie mir gab, ſagte er nur: „Halte ſie in
Ehren!“ Draußen im Felde war ſie mir
ein Stück Heimat und zugleich ein guter
Kamerad. Nie hat ſie mich im Stich gelaſſen
und einmal im Sturmangriff rettete ſie mir
ſogar das Leben: Die Kugel, die für itrich be
ſtimmt war, prallte an ihrem feſten Gehäuſe
wirkungslos ab. Davon, ſiehſt du, ſtammt
dieſe Beule.“

Er zeigte ſie Jürgen, dann ließ er die Uhr.
in deſſen Hand hinübergleiten. Der empfing
das warme Metallding wie eine Reliquie,
ſeine Finger betaſteten ehrfürchtig den flachen,
zerbeulten Deckel, und, als er auf einem dem
Eiſenkettchen eingeſchmiedeten Oval die Worte
entzifferte: „Gold zur Wehr, Eiſen zur Ehr“,
drückte er dem Vater in wortloſer Erſchütte-
rung die Hand. Dieſer aber ſagte zu ihm mit
ſeiner leiſen, hellen, gütigen Stimme
Jürgen vergaß die Worte zeitlebens nicht
„Sie gehört mir nicht, die Uhr. Jch gebe ſie
nur weiter, wie der Vater ſie an mich weiter-
gab und du ſie vielleicht einmal weitergeben
wirſt. Sie iſt nicht ſchön, gewiß nicht, ſie hat
aber ein gediegenes altes Werk. Du kannſt
dich ganz auf ſie verlaſſen, Jürgen. Und das
vergiß nicht: aus ihrem Gang vernimmt ein
feines Ohr den Herzſchlag der Ewigkeit.

Eine Weile noch ſaßen ſie ſchweigend
nebeneinander. Dann ſtützte der Sohn ſeinen
Vater, als dieſer ſich mühſam aus dem Stuhl
erhob, und führte ihn langſam ins Haus. Er
ging gleich in den Garten zurück, um noch, wie
er ſagte, vor hereinbrechender Dunkelheit
letzte Hand anzulegen, wo es not tat. Der
Vater lag auf ſeinem Bett und ſah noch lange
mit weit offenen Augen in die Dämmerung
der Kammer; dann aber, ehe er ein wenig
einſchlummerte, lächelte er zufrieden wie einer,
der eine ſchwere Aufgabe erfüllt hat.

Dr. Goebbels mit ſeiner Familie im Zirkus Krone
Reichsminister Dr. Goebbels besuchte am Sonnabend mit seiner Familie den Zirkus Krone,
wo sich die Kinder herzlich amüsierten.
Goebbels.

In der zweiten Reihe der Loge erkennt man Frau
Scherl-Bilderdienst-M.)

So ein Bengel
Hans Bengel war ein Förſter.

Jm Zorn kommt es uns oft über die
Lippen: ſo ein Bengel! Wenn uns ein Jugend-
licher aus Uebermut oder Unerzogenheit einen
Schabernack geſpielt oder er ſich ſonſt wenig
rühmenswert betragen hat, kommen uns dieſe
drei Worte hart und empört über die Lippen

wir drücken unſere ganze Verachtung mit
dieſen Worten aus, die wir eben vor einem
Bengel und einer Bengeltat hegen.

Aber kaum jemand, der dieſen volkstüm-
lichen Ausdruck gebraucht, dürfte um die Ent
ſtehungsgeſchichte dieſes Wortes wiſſen. Wir
ſprechen es ſo gedankenlos hin wie eben alle

Wörter aus unſerem Sprachſchatz, die uns ge
läufig ſind.

Das Wort „Bengel“ hat zum erſten Male
um das Jahr 1500 auf einen Mann namens

„Bengel“ Anwendung gefunden. Wie ſich
leicht denken läßt, aus einem wenig rühmens-
werten Anlaß.

Dieſer Bengel, Hans mit Vornamen, be-
kleidete damals das Amt des kaiſerlichen
Förſters am Hofe Rudolf II. von Habsburg.
Jhm lag vor allem die Wartung des kaiſer-
lichen Forſtes ob, der ſich um die heutige
Wiener Praterſtraße hinzog. Gemäß eines
kaiſerlichen Edikts war das Betreten dieſes
Forſtes nur mit Genehmigung des Förſters
Bengel geſtattet.

Bengel aber, ein überaus roher und jäh-
zorniger Menſch, fand ſein Vergnügen daran,
dieſe ſeine Machtſtellung zu mißbrauchen. Er
ging gegen jeden, der es etwa wagte, doch den
Forſt zu betreten, mit brutaler Strenge vor.

Auf ſeinen Streifereien fiel ihm einſt ein
armer reiſigſammelnder Knabe in die Hände,
der ebenfalls das ausdrückliche Verbot des
kaiſerlichen Förſters umgangen hatte. Hans
Bengel ließ den zitternden Jungen an den
nächſten Baum binden und unmenſchlich
durchpeitſchen. Der Knabe hauchte unter den
Händen ſeiner Peiniger ſein Leben aus.

Durch dieſe ruchloſe Tat zog ſich der un-
menſchliche kaiſerliche Forſtwart mehr noch als
bisher den Haß der Bevölkerung und auch
ſeiner Untergebenen zu. Hans Bengel fand
kurz nach Verübung dieſer unmenſchlichen Tat
den wohlverdienten Lohn. Einer ſeiner Jäger,
dem der Wüterich eine ſchwere Kränkung zu-
gefügt hatte, lauerte dem Verhaßten auf und
ſtreckte ihn durch eine wohlgezielte Kugel
nieder.

Wer heute die Wiener Praterſtraße ent-
langgeht, den erinnert ein mächtiger, drei-
hundert Jahre alter Nußbaum an das grau-
ſame Geſchehen im ehemaligen kaiſerlichen
Forſt um das Jahr 1500. Schrl.

Die Poft im Walde
Der Generalpoſtmeiſter Stephan beſuchte

einmal in Solingen das Konzert der Hart-
kopfſänger. Zu ſeinen Ehren wurde auch das
bekannte Lied „Die Poſt im Walde“ vor-
getragen.

Als ſich Stephan nach dem Konzert mit
den Sängern unterhielt, wurde er über die
Muſikleiſtungen der Poſtillone befragt.

„Die Leiſtungen der Poſt auf muſikaliſchem
Gebiet ſind nicht ſehr befriedigend!“ geſtand
Stephan. „Man unterſcheidet in dieſer Rich-
tung drei Arten von Poſtillonen: die eine
fährt gut, bläſt aber ſchlecht, die andere bläſt
gut, fährt aber ſchlecht, und die dritte fährt
gut, bläſt gut ſauft aber auch gut

foe.

Katring kämpft mit der Ziviliſation
Roman eines jungen Mädchens

Von Alexander Miron Sillescu.
12] (Nachdruck verboten.)

„Seien Sie nicht ſo dämlich. War ich doch
dabei, wie Sie Jhre Perſonalien angegeben
haben!“

„Donnerwetter, da haſt öu aber ſcharf
aufgepaßt!“

„Hab ich!“
„Warum denn?“
„Jch dachte, Sie ſeien ein Verbrecher!“
Er lachte: „Sehe ich denn ſo aus
Katrinaga ſchüttelte den Kopf.
„Na alſo!“ ſagte Franz Joswig ab-

ſchließend und biß in ſein Brot. Katrina
nahm das andere Stück. „Danke,“ ſagte ſie.
Sie beobachteten ſich in aller Stille gegen-
ſeitig. Einmal, da ſich ſeine Blicke mit den
Blicken Katrinas kreuzten, nickte er leicht,
als wollte er ſagen „Du gefällſt mir.“ Er
ſprach es aber nicht aus, ſondern kaute be-
dächtig weiter.

„Haben Sie auch wirklich nicht geguckt?“
unterbrach Katring die Ruhe.

„Nein. Jch kam den Abhang herunter,
habe dich geſehen aber von weitem und
habe mich ſofort umgedreht. Glaubſt du's?“

„Ja!“ ſagte Katrina. Sie glaubte es auch
wirklich. Sie hatte nie in ihrem Leben ge-
logen und nahm dasſelbe von allen Men-
ſchen an.

Joswig lächelte verſtohlen, dann meinte
er, es ſei von ihrem Vater nicht klug ge-
weſen, ſie allein zu laſſen.

Katrina ſah ihn groß an: Warum denn?“
„Weil du noch zu jung und unerfahren

biſt. Wie leicht kann was paſſieren
„Mir?“
„Ja dir!“
Sie ſpuckte verächtlich ein Stück Wurſt-

haut auf den Boden, dann klopfte ſie ſich mit

dem Zeigefinger an die Stirn: Joswig wiſſe
nicht, was er rede. „Was kann mir
paſſieren

„Angenommen, man würde dich über-
fallen. Sagen wir, ich wäre ein Verbrecher

ſo wie ön es anzunehmen die Liebens-
würdigkeit hatteſt. Jch wäre alſo ein BVer-
brecher und würde dich überfallen.“

Sie lachte wieder vergnügt. „Da könn-
ten Sie etwas erleben. Fühlen Sie mal!“
Sie ſpannte die Armmuskeln in Bruſthöhe.

Joswig betaſtete die Muskeln. „Hm
8 geht ſagte er mit betonter Gleich-

vultigkeit.
Das ärgerte Katrina. Selbſt Vater hatte

zugegeben, daß die Armmuskeln in Ordnung
waren und nun kam dieſer junge Mann
und tat ſo, als ob ſie überhaupt keine Mus-
keln hätte.

„Wie war denn die Ohrfeige?“ fragte ſie
gereizt.

„Welche Ohrfeige?“
Augenbrauen.,

„Na die, die ich Jhnen vorhin geklebt
habe!“

„War das 'ne Ohrfeige?“
„Seien Sie nicht ſo aufgeblaſen, gelt!“

Katrina war mitten in ihre „Ehre“ getroffen.
Und ſie hat doch ganz genau geſehen, daß er
einen roten Fleck auf der linken Wange
hatte. „Die Ohrfeige hat ſchon geſeſſen
Sie wollen es bloß nicht zugeben!“

Joswig ſah ſtill auf. Er legte den Kopf
an den kühlen, mit Moos bedeckten Buchen-
ſtamm hinter ſich. „Du benimmſt dich wie
ein Bub Man müßte auf dich aufpaſſen“
ſagte er leiſe.

„So? Deswegen glaubten Sie, mich ver-
folgen zu müſſen. Wer ſind Sie überhaupt?“

„Jch habe dich nicht verfolgt. Es iſt wirk-
lich purer Zufall, daß ich dich hier getroffen
habe. Jch bin eben in Urlaub, und ich kann
ſchließlich nicht den ganzen Tag in der Stube
hocken, oder in der Wirtſchaft. Draußen im
Wald erhole ich mich am beſten. Geſtern war

Er hob erſtaunt die

ich in St. Johann, vorgeſtern im Münſinger
Land heute bin ich hier. Es iſt ſo ſchön
draußen! Findeſt du nicht, Katrina?“

„Woher wiſſen Sie, wie ich heiße
Ein Falter flog ein paarmal um ſeine

Naſe herum und ſetzte ſich dann auf ſeine
Hand, langſam die Flügel öffnend und
ſchließend.

„Ein ſchöner Falter“, meinte er.
„Jch habe Sie gefragt, woher Sie wiſſen,

daß ich Katrina heiße und daß ich aus Braſi-
lien bin.“

„Geſtern habe ich den dicken Polizeibeam-
ten getroffen, der hat mir alles erzählt.
Willſt du noch lange hier bleiben?“

„Ja. Vater will, daß ich hier Manieren
lerne.“

„Hält denn das dein Vater für ſo wichtig?
Mir ſchiene es wichtiger, dich von der ſoge-
nannten Geſellſchaft ſo lange wie möglich
fern zu halten. Geſellſchaftlicher Umgang
beſteht ja in der Hauptſache aus Unehrlich-
keit. Und du biſt ja noch ſo wunderbar ehr-
lich, Kind! Schon allein deshalb könnte ich
mich in dich verlieben

Katrina ſah ihn überraſcht an. So hatte
ſie noch keinen Menſchen reden gehört. Alle
waren bis jetzt überzeugt, daß ſie unbedingt
eine Dame der Geſellſchaft werden ſolle.

„Es iſt nicht wahr“, ſagt ſie, „gute Manie-
ren muß man haben, wenn man ſo viel Geld
hat, wie ich. Jch bin nämlich ſehr reich“ fügte
ſie ſtolz hinzu. Sie glaubte, wenigſtens da-
mit Joswig zu imponieren.

„Was nützt einem der Reichtum, wenn
man ſo dumm iſt, wie du?“, ſagte er trocken.

Katrina fuhr auf: „Was?“
„Nur dumme Menſchen protzen mit ihrem

Geld“, fuhr er unbeirrt fort.
Sie bekam einen roten Kopf. Vor Zorn

wußte ſie nichts anders zu ſagen, als „Sie,
Sie ſind ein Dummer!“

„Man könnte dich küſſen, wenn man dich
ſo ſieht.“ Er brach in ein herzliches Lachen
aus. Katrina ſtand auf, ſagte mit erwürgter

Stimme „Grüß Gott!“ und lief ſchnell davon,
ohne zurückzuſchauen.

Joswig blickte ihr immer noch lachend
nach, bis ſie zwiſchen den Bäumen verſchwand.
Dann holte er ſeine Pfeife aus der äußeren
Bruſttaſche ſeiner Windjacke und ſtopfte ſie
langſam, nachdenklich. Ein Schmunzeln über-
flog ſein Geſicht

VIII.
Acht Tage waren vergangen. Katrina

hatte Joswig nicht mehr geſehen, auch wenn
ſie im ſtillen hoffte, ihm einmal zufällig auf
der Straße zu begegnen. Sie dachte oft an
ihn, aber ſie erzählte Frau Lene nichts davon.
Sie hätte ihn vor allem gern geſprochen, um
ihm zu ſagen, daß ſie vorzüglich ſchießen
könne und die Abſicht habe, ſich demnächſt ein
Auto zu kaufen. Dies waren zwei Dinge,
mit denen ſie Joswig „ſchachmatt“ ſetzen
wollte. Sie würde ihn mit in den Garten
nehmen und ein paar Spatzen im Flug
herunterholen. Ach, würde er aber Augen
machen!, Geſellſchaftliche Manieren imponie-
ren ihm nicht, Armmuskeln auch nicht, auf
Geld legt er keinen Wert! Wir wollen mal
ſehen, was er zum Scharfſchießen ſagt. Und
wenn er auch darauf nicht reagiert, dann
hätte man immer noch einen Trumpf in der
Hand: das Auto, das Katrina perſönlich
lenken würde.

Jndeſſen hatte ſich Joswig zur Gewohn-
heit gemacht, jeden Abend kurz vor Mitter-
nacht mit dem Fahrrad an dem Haus der

Frau Lene vorbeizukommen und hinauf zu
ſchauen, wo das Licht in Katrinas Zimmer
brannte. Um dieſe Zeit kam er immer aus
ſeiner Stammkneipe und fuhr nach Hauſe.
Manchmal ſtieg er ab und wartete in einer
dunklen Ecke hinter einem alten Kaſtanien-
baum, bis das Licht ausging. Auch er hoffte,
einmal Katrina zu treffen. Er gab ſich ſelbſt
unumwunden zu, daß er verliebt war. Er
hatte ſich vorgenommen, es ihr bei der erſten
Gelegenheit zu ſagen ſo ganz nach ſeiner
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Das Auto überſchlug ſich
Ein Sechzehnjähriger ohne Führerſchein

auf RNachkfahrt,

f Schlaitz (Kr. Bitterfeld). Ein ſechzehnjähriger
Junge hatte ſich mit einem glyzichältrigen Freund
nachts mit dem neuen Lieferwagen ſeines Vaters
zu einer Fahrt apfgemacht. Von Schlaitz fuhren
ſie nach Schmerz und ſetzten nach kurzem f
enthalt die Fahrt 'nach Schköna fort.

Auf der Rückfahrt verlor der Fahrer die Ge
walt über den Wagen. Das Auto über-ſchlug ſich und rutſchte auf dem Dache weiter.
Mit voller Wucht ſtieß es gegen einen Stein
und richtete ſich dadurch wieder auf. Bei dem
ſtarken Anprall wurden die beiden Jungen aus
d e geſchleudert, re 15 ne Vor
etzungen davontrugen. r le nnige hrer
hatte keinen Führerſchein.

Grobe Fuhrläſſigleit des Müller
Brand in der Stendaler Tormühle.

t Magdeburg. Vor einigen Tagen brannte
in Gardelegen die Stendaler Mühle nachts völlig
herunter, wobei 1400 Zentner Getreide und er
hebliche Mengen Futtermittel vernichtet wurden.
Die Ermittlungen haben ergeben, daß grobe
Fahrläſſigkeit des Mühlenbeſitzers

Brand verſchuldet hat. Die Mühlenſteine
waren nicht in Ordnung; zudem lief die Mühle
in der fraglichen Nacht ohne Aufſicht,
während der Mühlenbeſitzer mit ſeinen drei An
er ſchlief. Durch Funkenbildung der

hlenſteine entzündete ſich das Mahlgut und
t das Gebäude in Brand. Der ſchuldige

ühlenbeſitzer wurde wegen ſeines grobfahr-
m Verhaltens in Haft genommen.

i den Aufräumungsarbeiten an der Sten-
daler Tormühle konnten etwa 200 Zentner Korn
geborgen werden. Jnfolge der Waſſermaſſen, die
in das Feuer geſchleudert worden ſind, konnten
die Flammen bis zu dieſem kleinen Lagerpoſten
nicht hindurchdringen. Allerdings iſt das Getreide

ermahlen nicht mehr geeignet; es wird
edoch zum Schroten noch verwendet werden.

Mutter und Kind
auf der Rebhuhnjagd angeſchoſſen.

Zörbig. Auf einer Rebhuhnjagd wurdeeine Mutter mit ihrem Kind angeſcheſten Das

Kind mußte ins Krankenhaus nach Halle ge-
bracht werden.

Eine späte Sühne
Wilddiebe erſchoſſen vor 19 Jahren einen Schutzmann und wurden jetzt

feſtgenommen und verurteilt.
f. Leipzig. Am 29. Dezember 1918 wurde der

54 Jahre alte Schneider ausLeipzig, als er auf Portitzer Flur den Jagdſchutz
dienſt ausübte, von zwei Wilderern irrt
und erlitt einen Arm- und Bauchſchuß.
Bereits am nächſten Tage erlag Schneider den
ſchweren Verletzu

Es war damals eine ſehr unruhige Zeit, ſtand
ſie doch im Zeichen der November-Revolte, in der
ein Menſchenleben nicht viel galt. Jeden Tag
knallten damals in den Wäldern um Leipzig Ge
wehre oder Piſtolen. Die Nachforſchungen der
Polizei blieben als erfolglos. ängſtſchien Gras über die S gewachſen zu ſein,

s der Zufall der er tig eit zum Siege verhalf.
Am 10. Dezember v. J. konnten endlich jene

beiden Wilddiebe in der Perſon des 40jährigen
Max W r und ſeines zwei Jahre älteren
Bruders Arthur, beide aus Leipzig-Thekla,
eſtgenommen werden. Sie gaben zu, an jenem

nnt unterwegs r J zu fein, um etwas
zum Eſſen zu holen. ax H. hatte ſeine Piſtole
und ſein Bruder Arthur einen Karabiner bei ſich.
Sie hatten bereits ein Reh erlegt, als ſie auf der
Straße von Portitz den Schneider im grünen Hut
und mit Gewehr kommen ſahen. Sie kannten
angeblich den nun nicht und gingen vorſorglich
in Deckung. Sie konnten den Fremden aber r
bis Sept beobachten. Plötzlich will Arthur H.
ein Stück Flintenlauf hinter einem Baum hervor
ragen geſehen und auch zugleich eine Schrotladungins Geſicht erhalten haben worauf auch er ſein

Gewehr hochgeriſſen und einen Schuß abgegeben
habe. Sein Bruder Max ſchoß ebenfalls dorthin,
Bann er einen Flintenlauf und eine Hand ſehen
wollte.

Die Brüder gingen dann über die Felder nach
Hauſe und holten am Abend das Reh heim. Sie
r nunmehr vor dem Leipziger Schwurgericht,

nach einer Beweisaufnahme mit Lokaltermin
w erwieſen hielt, daß Arthur H. zuerſt geſchoſſen
atte. Die Wilddiebe wurden wegen gemeinſchaft

lichen vorſätzlichen Totſchlags zu je fünfzehn
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehren-
rechtsverluſt verurteilt.

Sechs Jahre Zuchthaus
für ſechzig „Butterkouren“.

F Sskendal. Die Stendaler Große Straf-
kammer verurteilte den aus Berlin ſtammenden
Molkereieinbrecher Lewandowſki zu ſechs

Schſußrecie Bernhared Köhlers
im Lager der Wirtſchaftswiſſenſchaftler

Bad Dürrenberg. Die Reichstagung der
Wirtſchaftswiſſenſchaftler des NSD. Dozenten-
bundes in Bad Dürrenberg wurde mit einer
grundlegenden Anſprache des Leiters der Kom-
miſſion für Wirtſchaftspolitik der NSDAP.,
Reichsamtsleiter Bernhard Köhler, in Gegen-
wart des Gauleiters und ſeines Stabes ge-
ſchloſſen. Jn einer kurzen re ape ſtellte der
Gauleiter die Bedeutung der Wiſſenſchaft und
n für Partei und Volk heraus.

Bernhard Köhler knüpfte an ſeine Aus-
führungen über die Zuſammenarbeit von Wirt-
ſchaftspolitik und Wirtſchaftswiſſenſchaft an, die
er zu Beginn der Tagung gemacht hatte. Der
Weg zur nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaft werde
verbaut durch die unüberlegte Anwendung feſt-
gewordener Formeln. Sobald das Wort „be-
kanntlich“ in Verbindung mit einer national-
ſozialiſtiſchen Forderung auftauche, könne man
mit größter Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß
deren Verwendung mißbräuchlich geſchehe.
Je entſchiedener aber bereits heute die Wiſſen-
ſchaft eine umfaſſende Tatſachenforſchung in ihre
Aufgabenſtellung einbeziehe, deſto ſicherer werde
ſie von unmittelbarem Wert für die Wirtſchafts
politik ſein. Es G höchſte daß eine denk-
gewandte junge Generation Front gegen die Er
örterung von Problemen mache, die in Frage-
ſtellu und Auffaſſung einer vergangenen
kapitaliſtiſchen Epoche angehören. Bezeichnendes
Beiſpiel ſei die Behandlung der ſogenannten
Konjunktur und Kenjunkturpolitik. Hier werde
nicht nur der völlig neue Tatbeſtand verkannt,
ſondern ein offenbarer Mißbrauch mit dem

Art, etwa: „Hör mal Mädle, ich hab dich arg
lieb!“. Er fürchtete allerdings, daß man
Katrina verbieten würde, ihn wieder zu tref-
fen. Sie ſollte doch hier geſellſchaftliche Ma-
nieren zu ihrem Geld bekommen. Es wäre
wirklich ſchade, dachte Joswig, wenn man
dieſem Kind den Kopf mit Ziviliſation voll
pfropfen würde. Jetzt iſt ſie noch nicht ein
gebildet, wenn ſie aber eines Tages weiß,
was man für Unfug mit dem Geld treiben
kann dann iſt ſie verloren.

Eines Nachmittags meinte Katrina, es ſei
an der Zeit, den Beſuch der Braſilianer in
Tübingen zu erwidern. Frau Lene war da-
mit einverſtanden. Katrina ſollte mit dem
Zug nach Tübingen fahren, aber zum Nacht-
eſſen zurück ſein.

Aus Angſt vor der Polizei wohnten die
Braſilianer in getrennten Zimmern. Sonſt
waren ſie nicht ſo vorſichtig. Wenn ſie ſonſt
in einem Hotel einmal übernachteten, wohn-
ten ſie bedenkenlos zuſammen. Jn Tübin-
gen mußten ſie jedoch damit rechnen, daß ſich
eines Tages das Fremdenamt um die zuge-
zogenen Braſilianer kümmern würde, und
da würde es ſich herausſtellen, daß ſie nicht
Eheleute waren.

Als Katrina ſich beim Hotelportier nach
der Frau Miller erkundigte, kam es zu einem
kleinen Zwiſchenfall. Der Portier verſtand
„Müller“ und ließ ſie zu der Frau eines
Generaldirektors aus Konſtanz führen, die
ihren Sohn beſucht hatte. Katrina kam ver-
ärgert zum Portier zurück und machte ihm
Vorwürfe. „Miller habe ich geſagt, nicht
Müller. Miller, mit „i'!“

„Ach, Sie meinen wohl die Dame. die mit
dem Herrn Der Portier biß ſich auf
die Lippen. Beinahe hätte er eine Dumm-
heit geſagt. Er merkte eben, daß Katrina
annahm, Juanita ſei die Ehefrau von
Vicente. Er hatte aber keine Veranlaſſung,
Vicente in Verlegenheit zu bringen. Was
weiß ich, was Herr Miller für Gründe gehabt

Wort „Politik“ getrieben. Denn während die
wirkliche Politik ein untrennbares Ganzes ſei,
müſſe die Manijpulation einzelner wirtſchaftlicher
Tatbeſtände abgeſtellt ſein auf die jeweiligen Be
ſonderheiten der vielfachen Erforderniſſe. Man
müſſe unterſcheiden zwiſchen der Geſtaltung der
politiſchen Kräfte und der Methode in der Be-
handlung der wirtſchaftlichen Tatbeſtände. DiePylaliſtiſche Wirtſchaft ſei bei dem Umbruch zur

Ehre, Freiheit und Sittlichkeit der Arbeit ver-
wirklicht, während die wirtſchaftliche Beſſerung
z immer nur aufgefaßt werden könne als
deſſen Folge. An Stelle des jüdiſch manipulierten,en naturgeſetzlichen „konjunkturellen“
Auf und Ab der Wirtſchaft verhilft der National-
ſozialismus dem wirklichen Naturgeſetz einer
volklichen Wirtſchaftsführung zum Durchbruch.

Der Grundtatbeſtand ſei auch hier, daß einem
Volk niemand verbieten kann zu ar-
beiten. Daraus ergibt aber auch die Voll
beſchäftigung, der das Angebot des Kapitals
und weiterhin das Sinken des Zinſes mit natur-
gemäßer Notwendigkeit folge, wie ſich daraus
dann die Möglichkeit der wer ver und
daraus wieder der Geſamtverſorgung des Volkes
und damit eine Leiſtungsſteigerung ergeben. Die
letzte Entſcheidung ſei ſchließlich auch hier
willensmäßig und rühre nicht her aus irgend-
welchen intellektualiſtiſchen Klügeleien.

Jn ſeinem Schlußwort dankte der Lagerleiter
Prof. Schürmann, Göttingen, dem Gau-
leiter Staatsrat Eggeling und dem Reichs
amtsleiter Bernhard Köhler für die Anteil-

hat, dieſem Mädel zu erzählen, die ſchöne
Hernandez ſei ſeine rechtmäßige Frau, dachte
der Mann gleichgültig und rieb ſich das friſch-
raſierte Kinn. „Ach ſoo,“ ſagte er lächelnd,
„Frau Miller meinen Sie die Dame aus
Braſilien

„Ja die meine ich!“
„Jch bedauere; die Dame iſt vor einer

Minute ausgegangen, aber Herr Miller iſt
noch in ſeinem Zimmer. Nummer 18 im
erſten Stock, bitte ſchön!“

Katrina überlegte eine Sekunde, dann
ging ſie hinauf.

An der Türe des Zimmers Nr. 18 blieb
ſie ſtehen und horchte ein bißchen. Dann
klopfte ſie zaghaft.

Vicente lag in einem ſchwarzſeidenen
Schlafrock auf dem Sofa und las eine eng-
liſche Zeitung. Er rief „Herein!“ und las
weiter, in der Meinung, es ſei jemand vom
Hotelperſonal. Als er aber Katrina ſah, fiel
ihm die Zeitung aus der Hand. Er ſprang
beſtürzt hoch. „Welche Ueberraſchung!“ rief
er ehrlich aus. „Bitte vielmals um Ent-
ſchuldigung, daß ich Sie ſo empfangen muß,
o menina! Der Eſel von einem Portier
hätte Sie anmelden müſſen!“ Er ſchüttelte
Katrina freudig die Hand. „Bitte, nehmen
Sie doch Platz!“ ſagte er und nahm ſeine
Jacke von einem Seſſel weg.

„Jſt Jhre Frau nicht da?“ fragte Katrina
der Form halber und ſah verwundert um
ſich. Jn dem eleganten Zimmer befand ſich
nur ein Bett, außerdem waren keine weib-
lichen Kleidungsſtücke zu ſehen.

„Meine Frau wird bald kommen, Fräu-
lein Reind

2„S0O7

„Jawohl. Aber warum ſchauen Sie ſo
erſtaunt

Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr-
verluſt. Die Schwägerin des Angeklagten, die
bei den „Buttertouren“ Schmiere ſtand, wurde zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt. Ein Hehler
erhielt 135 Jahre Gefängnis, während zwei wei
tere Mitangeklagte freigeſprochen wurden. Le
wandowſki hat mehr als 60 Einbrüche in Mol
kereien, bei denen ihm viele Zentner Butter in
die Hände gefallen ſind, eingeſtanden.

Die 24-Stunden- Uhr

Magdeburg. Die Meldung von der Er
findung der 24-Stunden-Uhr durch einen Magde-
burger Dekorateur hat in ans Deutſchland Auf
ehen erregt, aber vor allem in Bielefeld,
a es ſich herausgeſtellt hat, daß ein Bielefelder

Eiſenbahner ſchon im Jahre 1927 eine ähn-
liche Erfindung, nämlich das drehbare
e erblatt, zum Patent anmeldete. Da der
fiſenbahner nicht über die nötigen Mittel ver

ſa te, verfiel das Patent. den Biele
elder Erfinder iſt es ſelbſtverſtändlich eine große
Genugtuung, das Prinzip der vor zehn Jahren
von ihm gefundenen Löſung jetzt als wertvoll
anerkannt zu ſehen.

Die größte germanische Begräbnisstätte
Der Germanenfriedhof bei Jehmen 39 Brandgräber entdeckt und geborgen

Leipzig. Die vom Kulturamt der StadtLeipzig gedcherte Ausgrabung eines Krrwamn chen
Beſtattungsplatzes auf Flur nen ſt in ihrem

zweiten Abſchnitt beendet worden. Diesmal wurde
planmäßig ein Feldſtück von 360 Quadratmeter
bis auf den unterlagernden Kies abgedeckt.
39 Brandgräber konnte der Leiter der Grabung,
Lehrer Kurt Braune vom Naturkundlichen
Heimatmuſeuin, feſtſtellen, genau vermeſſen und in
mehr oder weniger gutem Erhaltungszuſtand
bergen. Bei den meiſten handelt es ſig um
Urnengräber von Weſtgermanen. Zwei Gräber
aber enthielten nur Leichenbrand ohne Urnen. Es
fehlten dabei jedoch die Beigaben in Geſtalt
bronzener und eiſerner Gewandhaften, Nadeln und
Ringen keineswegs.

Noch iſt die Unterſuchung aller Urnen und des
Leichenbrandes nicht beendet. Es läßt ſich aber
ſchon jetzt ſagen, daß wir es bei dem Germanen
friedhof von Zehmen mit der größten germaniſchen
Begräbnisſtätte zu tun haben, die bisher genau
unterſucht wurde. Der noch vorhandene Teil ſtellt
nur den Reſt eines ehemals weit größeren Be
ſtattungsplatzes dar, von dem im Laufe Jahr
zehnte infolge des Betriebes zweier Kiesgruben
d t und naturgemäß wenig gerettet wer
en konnte.

Ein Hauptmann-Loeper-Gymnafium
Feiern zum Gedächtnis des Toten,

Deſſau. Hier fanden anläßlich der zweiten
Wiederkehr des Todestages von Reichsſtatthalter
Gauleiter Hauptmann Loeper mehrere Gedenkfeiern
e Die Stadt hatte die Fahnen auf Halbmaſt
geſetzt.

In einer Fererſtunde des Deſſauer Gymnaſiums,
das Hauptmann Loeper in ſeiner Jugend beſucht
jatte, benannte Staatsminiſter Freyberg dieſe
Stätte der Jugendbildung in „Hauptmann-Loeper-
Gymnaſium“ um.

Das Führerkorps der Partei hatte ſich im Rat-
ernee verſammelt. Jn einer kurzen Feierſtunde

hier Reichsſtatthalter Gauleiter Jordan.
aran anſchließend begab ſich das Führerkorps

r Gruft Loepers a Mildenſee, wo fich die
hrenformationen der rtei und viele Vertreter

der Wehrmacht, der Polizei und der Behörden ein-
gefunden hatten. Gauleiter Jordan gedachte desgroßen Toten und legte das Gelöbnis adb, daß er
als Nachfolger Loepers das Werk vollenden werde,
das dieſer als erſter Gauleiter in Magdeburg-
Anhalt begonnen hatte. Dann legten der Gau-
leiter und die übrigen Kränze nieder.

Rachahmenswertes Beilp el

Niederſchlagung der rn aus der
Syſtemzeit.

Quedlinburg. Jeder frühere Empfänger
öffentlicher Fürſorge war nach dem bisherigenFürſorgerecht verpfüchtet, dem Fürſorgeverband

die aufgewendeten Koſten wieder zu erſtatten.
Jedoch iſt mit dem am 22. Dezember 1936 auf
Veranlaſſung der NSDAP. erlaſſenen Geſetz
über die Befreiung von der Pflicht zum Erſatz
von Fürſorgekoſten eine Art mneſtie ein-
etreten. Das Geſetz beſagt, daß die bis zum
1. Dezember 1934 gewährten Leiſtungen deröffentlichen ürſorge nicht Feſt zu erſetzen ſind.

Jn Ausführung dieſes Ge r das einem
von der Partei ſeit langem gehegten und von
ihr mit achdruck vertretenen unſche Rech-
nung trägt, hat nun die Stadt Quedlinburg be
ſchloſſen, von ſich aus, d. h. ohne Antrag ſämt-liche auf die Grundſtücke von Furſorge-
empfängern eingetragenen Hypotheken, ſoweit ſie

„Wohnen Sie denn nicht mit Jhrer Frau
zuſammen?“

Vicente hatte, wie immer, eine Lüge bei
der Hand. „Aber Fräulein Katrina, wo
denken Sie denn hin! In einer ſo modernen
Ehe wie der unſrigen

Ja, Katrina konnte ſich erinnern, in
Büchern geleſen zu haben, daß in modernen
Ehen die Ehegatten getrennt ſchlafen. (Herr-
gott, ſind dieſe Millers vornehm!) An den

beim Portier dachte ſie nicht
mehr.

Vicente bot ihr Zigaretten an und ſchellte
nach dem Kellner.

„Wollen Sie einen Likör nehmen?“ fragte
er liebenswürdig.

„Gerne,“ ſagte Katrina.
„Chartreuſe?“

„Jch weiß nicht, was das iſt abermeinetwegen. Gift wird's ja nicht ſein
Vicente lachte vergnügt. Bis der Kell-

ner den Schnaps brachte, verzog er ſich ins
Badezimmer, wo er leiſe vor ſich hin
pfeifend den Schlafrock ablegte und ſeine
Jacke anzog. Dann befahl er unterneh-

n dem Kellner, die Flaſche da zu
aſſen.

„Jch hatte Jhrer Frau verſprochen, ſie
zu beſuchen,“ ſagte Katrina. Sie wußte ſich
nicht zu erklären, warum es ihr unbehaglich
war, mit Vicente in einem Zimmer zu ſitzen,
wenn Juanita nicht dabei war. Vicente
machte gerade jetzt keinen guten Eindruck auf
ſie. Er erinnerte ſie an einen Friſeur aus
Porto Alegre, der ſeine Großmutter umge-
bracht hatte. um ſie zu berauben. Er war
genau ſo jung wie Vicente, mit demſelben
knabenhaften Ausſehen, und eine ſolche
ſchmierige Friſur hatte er auch.

„Meine Frau wird ſich freuen. Sie macht
eben einige Beſorgungen in der Stadt und

ur Sicherung der h für gewährte
ürſorge beſtellt waren, freizugeben.

it dieſem r hat die Stadt Quedlin-
burg den Wunſch der Partei in die Tat umgeſetzt.
Denn es erſchien unerträglich, die Volksgenoſſen,
die früher von der Fürſorge unterſtützt worden
ſind, auch weiterhin unter dem moraliſchen und
wirtſchaftlichen Druck der Pflicht zur Rückzahlung
der Fürſorgekoſten zu laſſen, einer Pflicht, die
den betreffenden en de ja ſchließlich nur
durch das Verſagen der früheren Regierungen
aufgebürdet worden war.

Kinder arbeiten für das WHW.
Mühlberg (Elbe). Die Kinder der oberen

Klaſſen der Volksſchüle und der Mittelſchule
waren in den letzten Tagen für das Winter-
hilfswerk tätig. Auf den rnder Rittergüter Güldenſtern und artins
kirchen wurden mehrere hundert Zentner Kar
toffeln geſammelt. Die Kartoffeln werden in
einer Kartoffelflockenfabrik verarbeitet; der Er
trag fließt dem Winterhilfswerk zu.

Das neue Buch

Marie Hamſun: „Ola e in der Stadt.“
Erzählung. Berechtigte überſetzung aus dem
Norwegiſchen von J. Sandmeier und S. Anger
mann. Mit 4 farbigen Vollbildern und 47
ſchwarzen von Hermann Petzold
und G. A. Friedrichſon. 170 Seiten. In Leinen
ebunden 3,80 M. Verlag Albert Langen Georg

üller, München, 1937.
Die fröhliche Schar der Langerudkinder, von

denen Marie Hamſun mehr als einmal ſchon mit
mütterlicher Liebe und Wärme erzählt hat, gehört
ſeit langem zu den beſten Freunden der deutſchen
Jugend. Wer dieſe friſchen Buben und Mädels
in den erſten beiden Bänden durch den Sommer
und Winter begleitet hat, wer an ihren luſtigenStreichen ſeine Freude fand und ſich grualtch

ſchätzte, ihr munteres Treiben miterleben zu
können, der wird gern wieder einen neuen Blick
in dieſe ihm liebgewordene Kinderwelt tun.

Es iſt faſt noch alles wie einſt: die Langerud
kinder hüten noch immer droben auf der Alm ihre
Kühe und Ziegen, ſchweifen als Katzenpatrouille
kühn durch die Wälder, beſtehen mit den umher
ziehenden Landſtreichern und Zigeunern wilde
Abenteuer und berauſchen ſich an den Geheim-
niſſen ihrer verſchwiegenen Höhle, in deren Dunkel
ſie vergrabene Schätze entdecken. Nur Ola iſt
nicht mehr in ihrer Mitte, ſondern fortgezogen in
die große Stadt, um den Kampf mit dem Leben
aufzunehmen Er geht nun zur Schule, zeigt, was
er kann, und beſteht ſchließlich als beſter die
Prüfung. So ſchlägt er ſich, von neuen rn
umgeben und im Rauſche ſeiner Freiheit die
Freuden und Schmerzen der erſten Liebe koſtend,
wacker und aller Ehren wert durchs Daſein. Das
ſchönſte für ihn aber ſind die Ferien, wenn er
wieder nach Hauſe kommt und von den Geſchwiſternmit vertrauter Herzlichkeit a wird. J
iſt er inzwiſchen ſchon groß und würdig geworden
und kein kleiner tolpatſchiger Lausbub mehr, aber
daheim darf er endlich wieder jung und ausgelaſſen
ein wie in den ſeligen Tagen ſeiner Kinderzeit.urch die hübſchen Dei chnndgen und bunten Bilder,

die über dieſe Geſchichte ihren heiteren Glanz
breiten, wird dieſes Reich der Kindheit und Jugend,
in deſſen Frieden wir immer wieder gern zurück
kehren, ſo neu und lebendig wie einſt.

(Verantw.: Wilhelm Steinbrecher.)

Puppenwagen ren den

wird gleich kommen,“ log er. Er wußte, daß
uanita nicht ſo bald zurückkommen würde.

Sie war bei ihrer Schneiderin, und wenn
Juanita zur Schneiderin ging, ſo dauerte es
Stunden, bis ſie zurückkehrte.

Katrina zog die Jacke ihres Koſtüms aus
und legte ſie auf das Sofa. Sie hatte eine
weiß-ſeidene Bluſe mit kurzen Aermeln an.
Vicente bewunderte die kräftigen Arme des
Mädchens, dann warf er einen heraus-
fordernden Blick auf ihre Beine. Der Seſſel
war ſehr niedrig, und der kurze Rock war
ein wenig hochgerutſcht.

Eine verdammt nette h andieſem langweiligen Nachmittag! inen
Augenblick dachte er an die Diamanten. Ach

es wird ſich ſchon ein Weg finden. Erſt
einmal ſie dann kommen die Diamanten
vielleicht von ſelbſt.

Es war wieder einmal ſo gekommen, wie
es bei ihm zu erwarten war: er liebte Jua-
nita nicht mehr. Er hatte für ſie gekämpft,
er hatte für ſie geſtohlen er hätte für ſie
ſogar gemordet, wenn es nötig geweſen wäre.
Heute mochte er ſie nicht mehr, auch wenner nicht den Mut hatte, es ihr offen zu ſagen.
Vicente war wie die Kinder, die ein Spiel-
zeug, um das ſie ſich gebalgt haben, nach
kurzer Zeit wegwerfen. Er kämpfte mit
allen erdenklichen Mitteln, um zu einem Ziel
z kommen, aber von dem Augenblick der

rreichung an war das Ziel ſchon nicht mehr
intereſſant und begehrenswert. Ja er wun-
derte ſich ſogar, darum gekämpft zu haben,
und fand den überſtandenen Kampf ſinnlos
und überflüſſig

Und jetzt, da er Katrina ſo vor ſich ſah,
kam ihm plötzlich der verwegene Gedanke in
den Kopf: dieſe Frau und die Diamanten,
dann mit ihr das Weite ſuchen und ein neues
Leben anfangen!

(Fortſetzung folgt.)
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Deutschland Norwegen 3:0 (2:0)
Klar und eindeutio gewonnen 700 000 Zuschauer m Olvmpifa-Stacion

Vor 100 000 Zuſchauern, die das Olympia-
Stadion bis auf das berühmte „letzte Plätzchen“
füllten, ſchlug Deutſchlands Fuß ll-National-
mannſchaft die gefürchteſte Elf Norwegens klar
und eindeutig mit 3:0 (2:0) Toren, hätte mit
ein wenig Glück auch einige zählbare Freſſgt
mehr erzielen können. uch ein 6:0 für
Deutſchland wäre dem Spielverlauf nach nichtunverdient geweſen! Auf jeden Fall hat die
deutſche Mannſchaft die Schlappe aus dem
OlympiaTurnier ſo eindrucksvoll wie möglich
wettgemacht!

Schon lange Zeit vor dem feſtgeſetzten
Beginn war das Rieſenrund des herrlichen
OlympiaStadions faſt vollbeſetzt. Ringsum
wehten die Fahnen Norwegens und Englands.
Das Wetter konnte für einen Fußballkampf gar
nicht beſſer ſein. Nicht zu warm, aber auch
nicht zu kühl. Mit brauſendem Jubel wurden
die beiden Mannſchaften begrüßt, zuerſt die
Norweger in ihren kleidſamen roten Hemden,
dann, unter noch verſtärkterem Beifall, dieDeutfchen, mit Szepan an der Spitze. Unend-

Siffling schoß
Der Anſtoß der Norweger eröffnete ein herrliches Spiel

der deutſchen Mannſchaft, die hier ihre in Breslau gegen
Dänemark gezeigte Form noch übertraf. Nachdem

der Vorſtoß der Norweger abgefangen war, ſetzte ſich der
deutſche Angriff, von Szepan meiſterhaft dirigiert, ſo

t vor dem norwegiſchen Tor feſt, das nun für eine
Viertelſtunde lang belagert wurde. Der deutſche Sturm,
in

Aber r wieder gingen die Schüſſe daneben, landeten
am n oder der kleine
andere iſe de e zur deiellaune anden Szepan, derl und See F, ver immer

ich wurde.Aber auch et der l Jdee hrban, dem manchmal eine mehr Konzentration fehlte, der J ſpielende Gelleſch undLehner arbeiteten eine Torgelegenheit nach der anderen
heraus. Auf norwegtſcher e ragte Erikſen alsunermüdlicher Kämpfer hervor. neben ihm rackerten
Holmſen und der wiederholt die Zecung, vernas

nde Johanneſſen unermüdlich. er nichts
der von Kupfer und Kitzin ger trefflich unter

ſtützte deutſche Angriff ſetzte ſich immer wieder groß durch.
Hier einige der Fetährli ſten Augenblicke vor dem Nor

Jn der 7. Minute nahm Szepan eine Vor
lage von Urban auf und knallte aus nächſter Nähe, aber
ungünſtigem Schußwinkel ſchräg am Tor vorbei. Zwei

lich eindrucksvoll das Bild, als die Mann-
ſchaften unten in der Mitte des Spielfeldes in
einer Reihe Aufſtellung genommen hatten, die
erſten Takte der Norwegiſchen Hymne erklangen,
in die der Block der norwegiſchen Schlachten-
bummler ſofort einfiel, und die Hunderttauſend
ſchweigend mit gehobener Rechten ſtanden, um
dann ber die Lieder der Nation mitzu
ſi Jn lauten Beifall klang die kurze er
hebende Kundgebung aus. Sofort ſchritten Fritz
Szepan und Erikſen unter Leitung des
engliſchen Schiedsrichters F. Snape zur

d kob bliebin ſeinem Tor an der Treppe zum Maifeld. Es
ſtanden ſich von Bruſtads Fehlen abgeſehen

und verändert folgende Mannſchaften gegen-

ingen.

e Szepan gewann.Seitenwah

über:
Deutſchland Jakob; Janes, Münzen-

Seg z Goldbrunner, Kitzinger; Lehner,
Gelleſch. iffling, Szepan, Urban,

Norwegen; Nordby; Johanneſſen, Holm
ſen; Ulleberg, Erikſen, Holmberg; Frantzen, R.
Kvammen, Martinſen, Jſakſen, Hval,

aſſe drei Tore
Minuten ſpäter ſetzte Siffüng das Leder, dich vor dem

ten, den abprallenden Ball
nahm Urban auf und lenkte ihn ebenfalls gegen den Tor

inute ſpäter ſchien Nordby endlich ge-
ſchlagen, aber wieder traf Urban nur den Pfoſten an
Stelle des verlaſſenen Tores, In der 12. Minute kam der
norwegiſche a zpan erſten Male bis an die Straf-

wo

Tor ſtehend, gegen den Pfo

pfoſten, Eine

raumgrenze, dbrunner ſtand und abwehrte.

der 19. Minute, nachdem der

deutſche Führungstor.

Torſchuß. Dieſem Treffer in der 19. Minute

mit einem 30-Meter-Freiſtoß das deutſche Tor,

wehren konnte.

legen. Schüſſe von Lehner, Urban, Szepan, ifflin
wurden gehalten und verfehlten ihr Ziel. Einen Schu
von Gelleſch bekam Nordby nicht richtig zu faſſen, do

ins Aus.
der 30. Minute wurde es aber doch 2

Noch

zur Pauſe.

Norwegen wurde nach dem Wechſel
Die 9

mächtig ins Zeug, man me da

edoch unfair zu werden.
egen. ber die Norweger wurden immer 'energiſcher,
wollten unter allen Umſtänden ein Tor erzielen, das
vielleicht die Wendung geb hätte. Ein von Jſakſen
in der 11. Minute eingeleiteter Angriff hätte faſt zum
Erf geführt, d
Martinſen verfehlte khapp das Ziel. Von der 15. nute
an wurde der deutſche Sturm dann wieder mehr und mehr
gefährlich. Martinſen ließ nicht ma einen uß von
ihm aus nur 10 onnte Jakonoch faſſen. Die Norweger verſuchten in energiſchen
Durchbrüchen ihr Heil, ohne zum Ziel zu kommen.

Leder mit dem Kopf zu Eiffling lenkte.
war kein Ende. Und nun ſpielte die deutſche Mann-
ſchaft das Spiel überlegen zu Ende. Lehner knallte in der

ſagt n fii ich darauf mit ei Kopfmachte ihm S auf mit einem Kopf-ball nach. An laute das i
ab, die Norweger machten in der 38. Minute noch ein
mal einen wittenden Ausfall durch Martinſen, der von

erſte Ecke für Deutſchland folgte. Ein Hackentrick von
Lehner ergab eine ſchöne Schußgelegenheit für Gelleſch,
der das Leder Nordby in bie ne ſchoß. Endlich, inruck auf das norwegiſche

etwas nachgelaſſen hatte, fiel das längſt erwartete Flat iſt etwas derb! Sie wird aber ver
ſtändlicher, wenn man berückſichtigt, daß unſere
Soldaten bei weitem nicht ihre Form wie gegen
Spielvereinigung Leipzi
anderen die Leipziger
form ſpielte.

Siffling, der Breslauer Rekord-Torſchütze, beendete
ein ſchönes Zuſammenſpiel mit Urban mit w

olgte einegewaltige Anſtrengung der Norweger. Frantzen bedrohte

h er ließ Reidar Krogmmen einenBombenſchuß los, den Jakob nur zur Ecke ab

Bald wurde die deutſche Mannſchaft aber über
Daß unſere Flak mehr kann als ſie geſtern zeigte,
iſt eine bekannte Tatſache. Es beſteht daher
nicht die geringſte Urſache zum Peſſimis-
mus. Jn den nächſten Punktkämpfen wird
unſere Flak wieder in alter Friſche kämpfen.

unter dem Körper des Norwegers durch rollte der Ball

Jn EineFlanke von Lehner, von der Nähe des Eckpfoſtens aus

z der aufmerkſame Siffling aus kür
nung ein.

Gelegenheit hatte die deutſche Mannſchaft
W ließ das Te ewas nach, manönnte ſi rig nuten zum Verſchnaufen. Einige

nuten el Mittelfeld noch und dann pfiff Snape

beſſer.
Norweger legten ſich na dem Wechſel gleich

e ſie ſich etwas vor-enommen en. Alle Angriffe e chellten jedoch an der
rken deu Abwehr. Der mpf nahm durch den

inſatz der rweger auch an Härté zu, ohne
utſchland blieb leicht über-

der herrliche flache Schuß von

ter Entfernun gerade
L jg entſchieden war das Spiel in der 24. Minnte,da r das dritte Tor ſchoß.

pan hatte den Ball vorher Gelleſch gegeben, der
s Jubels

mal gegen den Pfoſten, das Kunſt-glei
Spiel wieder etwashlich

Goldbrunner geſtoppt wurde, und- dann war auch ſchon
Schluß des großen Kampfes.

Eine Kritik erübrigt ſich
eigentlich, wenn eine Mannſchaft in ſolcher Form
ſpielt, wie die deutſche. Szepan, den über-
ragenden Dirigenten, darf man dennoch beſonders
hervorheben. Alle übrigen deutſchen Spieler waren
indeſſen ohne Fehl und Tadel, und ſo kam eine
prachtvolle Geſamtleiſtung heraus. Die Norweger
taten, was ſie konnten. Erikſen und Holmſen
rn ſich beim Aufhalten der Flut deutſcher

ngriffswellen noch beſonders aus. Auch der kleine
Torwart Nordby, dem das Glück wie jedem
Tüchtigen zur Seite ſtand, machte ſeine Sache
amos. Der norwegiſche Angriff war durch dasWien von Beruſtad ohne Zweifel ſehr geſchwächt,

Martinſen und Kvammen bemühten ſich
unerhört, ſcheiterten aber an der ſicheren und ſtand-
feſten deutſchen Abwehr die nicht zu zerbrechen
war. Den Schtiedsrichter Snape aus Mancheſter
lernte man als unbeirrbaren, aufmerkſamen und
regelkundigen, alſo ſehr guten Unparteiiſchen kennen.

Hohe Gäſte beim Länderkampf.
Dem Länderſpiel wohnten zahlreiche hohe Gäſte

bei, ſo u. a die Reichsminiſter Ruſt und Graf
Schwerin-Kroſigk, der Reichsſportführer
v. Tſchammer und Oſten mit den nach
Berlin eingeladenen deutſchen Meiſtern und
Olympiaſiegern, der Reichspreſſechef der NSDAP.
Dr. Dietrich, der Norwegiſche Geſandte in
Berlin, der r Heydrich alsVertreter des Reichsführers 44 Himmler, der
Obergruppenführer Lorenz und der Kom-
mandeur der Leibſtandarte 44 Adolf Hitler,
Obergruppenführer Sepp Dietrich

Das war meistferhaftes Aughby
Jm Leuna Stadion ſiegte der Mitteldeutſche Meiſter, Thalyſia Leipzig,

mit 44:3 (16:0) über Flak Merſeburg.
3:44! Die Niederlage unſerer Merſeburger

erreichten und zum
eiſter-Fünfzehn in Hoch-

Thalyſig lieferte wirklich ein glänzendes
Spiel und gab auch unſerem vVertkreſer eine
Lehrſtunde im Rugby!

Uber den Spielverlauf auf dem Leuna-Stadion braucht
man nicht viel zu ſagen. Zunächſt leiſteten die Soldaten
tapferen Widerſtand. Als das Ergebnis aber nach einer
16 0 Halbzeit für Leipzig noch höher geſchraubt wurde,
unterliefen den Soldaten ſchwere Deckungsfehler, vor allem
bei den Schlußleuten, ſo daß die ſchnellen und überaus
wendigen Leipziger, unter denen der frühere National-ſpieler Rier el beſonders hervorragte, mit Leichtig-
keitt ihre Verſuche legen konnten. Bei den letzten ver
zichteten ſie ſogar auf deren Erhöhung. Jm anderen
Falle wäre die Merſeburger Niederlage noch höher ge-
worden. Beim Stande von 0:24 kamen die Soldaten
zu ihren drei Punkten.

äume können nie in den Himmel wachſen. Unſere
Flak muß daher noch größere Erfahrung gewinnen, um ſich
urchzuſetzen. Mitunter friſcht eine ſo derbe Niederlage

wie die in Leuna die Kampfkraft der Spieler erſt recht
wieder auf. Ausgezeichnet amtierte der Schiedsrichter
Friedlein (SpVvg. Leipzig).

Jn Leung dürfte das Rugbyſpiel viel Freunde er-
worben haben. Die Anteilnahme des Publikums war
wider Erwarten groß.

Mein armer öchnur!
Von A. H. Mitgl. d. Kl.-Rad.

Schon längere Zeit haben wir ein Kätzchen,
das uns im Auguſt 1936 zugelaufen iſt. Da
das Tierchen ſehr ſauber iſt, haben wir es ſehr
lieb gewonnen. Es wurde unſer Liebling.

Beſondere Freude hatte ich, wenn ich etwas
einholen ſollte. Nachdem ich unſer Tor ge
ſchloſſen hatte und auf der anderen Straßenſeite
war, kroch unſer Schnurz unter das Tor und
ſah mir nach, bis ich um die Ecke verſchwand.
Kam ich zurück, ſo ſprang er mir auf die
Schulter und ſchmeichelte mit mir, denn er

daß ich ihm etwas mitgebracht habe.
e ich aus, ſo ſetzte er ſich auf den Stuhl

und wartete, bis ich ihm ſein Fleiſch gab. Kam
er auf den Tiſch, ſo ſagte ich nur energiſch:
„Was iſt das?“ Und er verſchwand!
Eines Tages ärgerte ich ihn. Selbſtver
ſtändlich ließ er ſich alles gefallen. Aber o weh,
als ich am anderen Morgen aus dem Bett kam,
ſprang er mir in die Beine und biß. Das ſollte
beſtimmt die Rache ſein.

Da eine Zeitlang mal ſchlechtes Wetter war,
ſo legte ich mich aufs Sofa und wollte ſchlafen
Ganz ſacht kam mein Schnurz an und guckte, ob
ich die Augen geſchloſſen hatte. Hatte ich ſie
zu, ſo legte er ſich an meinen Hals und ſchlief
mit mir.

Vor kurzer Zeit aber wurde mein Schnurz
krank. Tagtäglich fütterten wir ihn, damit er
wieder geſund werden ſollte. An ſeinem Munde
lief Blut und das Gift, das ihn jemand geſträut
77 n muß, hinunter. Am Freitag war es

eſſer mit ihm, denn er wollte allein ſaufen.
Als ich aber am Sonnabend früh nach ihm ſah,
lag er tot da. Jch wünſche denen, die ihn
vergiftet haben, nur, daß ſie dafür ihre Strafe
bekommen. Denn wir vermiſſen unſeren
Schnurz, der beſtimmt keinen Schaden an
gerichtet hat, ſehr!

Jm Rhein gibt es nahe der r r 41
verſchiedene Arten Süßwaſſerfiſche. Nach
der Quelle zu werden es immer weniger. Es
ſind kurz oberhalb des Rheinfalles noch 28, in
700 Meter Höhe noch 11 und im Gebirge, bei
1900 Meter Höhe, nur noch 3 verſchiedene Arten

Silbenrätſel,
Von Eva Sommer (13 J.), Merſeburg.

Aus den Silben

ba bin co der dort e forgen haus ho ka loth lunmund no o ri ri rin roſe ſon ſtian te te u zollſind 10 Wörter zu bilden. Die Wörter be-
deuten: 1. Einſiedler, 2. Geſtalt aus der Nibe-
lungſage, 3. Stadt in Weſtfalen 4 Fluß in
Südamerika, 5. ehemalige deutſche Provinz,
6. Muſikbezeichnung, 7. Strauchart. 8. Blume,
9. Vorname eines großen deutſchen Komponiſten,
10. Grenzgebäude.

Die Anfangsbuchſtaben ergeben, von oben

nach unten geleſen, den Namen eines beliebten
deutſchen Reichsminiſters.

l An
Liebe Kinderl Zu meinem Geburtstage ſind

mir ſo viele Beweiſe treuer An nalichreit in Form
von mündlichen und ſchriftlichen Wünſchen dargebracht
und mein Schreibtiſch in der Klauſe und zu Hauſe in
einen ſo ſchönen Herbſt-Blumengarten ver-wandelt worden, daß ich nur hierdurch Euch allen vielen
herzlichen Dank ſagen kann. Das Verſprechen, daß Jhr
au ernerhin an der Ausgeſtaltung unſerer ſchönen
und uns allen liebgewordenen Kinderzeitung mit
arbeiten wollt, nehme ich erneut und freudig
zur Kenntnis. Denkt immer daran, daß unſere Jugend-
und Kinderzeitung nach dem Wahlſpruch arbeitet:
Kinder ſchreiben für Kinder! Die Großenunter Euch ſollen durch ſchöne und intereſſante Aufſätze
und Erlebniſſe den Kleinen rer machen und An
regung geben, und unſere Kleinen ſollen ſtets einen
Platz in dieſer, Eurer Zeitung, finden, in dem auch ſie
ihre Sorgen und Kümmerniſſe, aber auch ihre kleinen
geiſtigen Erzeugniſſe allen anderen Kindern mitteilen
önnen. Alſo: nochmals tauſend Dank und auf weitere
gute 8uſammenarbeit!
Ein anderer Glückwunſch, der durch die Poſt zu mir
flatterte, lautet:

Lieber Onkel Otto!
Nimm an mein Motto:
Du mögeſt 1000 Jahre alt werden,
Nur G haben auf Erden.
Tante Toni ſoll Dir
Veſcheren viele Kinderlein,
Unſere Jugendzeitung
Sei unter Deiner Leitung
Stets unſere Freude

Eine aus Deiner Meute.

Eines unſerer Neſthäkchen fragte mich, als es mit einem
Blumenſträußchen in der Klauſe angerückt kam, nach
meinem Alter. Jn habe es dieſem lieben Mädelchen
verraten: 100 Jahre alt! Das glaubte ſie aber nicht.
Als ich ihr daraufhin ſagte: 90 Jahre alt!
meinte ſie treuherzig: „A ſo alt biſt Du ſchonübrigens ſo viele meiner „alt e n“ Freunde und
Freundinnen an den 22. Oktober gedacht haben, hat mich
beſonders erfreut. Denkt Euch: ſogar eine richtige Mutti
war unker den Gratulanten. Sie war mit dem Kinder
wagen bei mir und der kleine Olaf ſoll in 6 Jahren
einmal tüchtig Rätſel löſen!

Kurt Weber (Halle): Von Deiner neuen Wohnung
haben wir Kenntnis geommen. Die fehlende Nummer
erhältſt Du beſtimmt! Herzl. Gruß. e geht es Dir

Urfula Heinzig: Uber Deinen ſelbſtgegei neten Glück-
wunſch habe ich mich beſonders gefreut Vielen Dank
dafür, liebe Urſel! Auch von TT. einen Gruß!

Jn der nächſten iſt OO. nicht zu ſprechen, da
er noch einige Ferientage im Herbſt verleben
möchte. Sobald er wiederkommt, finden wieder unſere
KleinRedaktions- Sitzungen ſtatt. Jch erwarte Eure r-
ein welchem Nachmittage Jhr ſchul- und dienſt-
frei ſof.Jitta Eichler: Was lange währt, wird ſehr gut!Hertig Thielemann (Bedra über Weißenfels): Au
Dein liebes Kärtchen hat voll ſeinen Zweck erfüllt. Jch
werde natürlich Deinen Geburtstag auch nicht vergeſſen,
liebe Herta. Herzl. Gruß!

„Hermännche“ und Roſemarie Schnell (Seunag): O doch
Eure Zeilen kamen in meinen Beſitz und ich danke Euch
vielmals dafür!
d Annemarie Hottenrott: Auch Deinen lieben Eltern
Dank und Gruß. Dein Buch wartet ſchon lange auf
die Abholerin! Gruß auch an Käte!
Otto Karnſtedt (Leuna): Selbſtverſtändlich geht der
e pr. Sammele nur fleißig! Gruß, auch inen
Eltern!Den vielen Anfragern zur Mitteilung, daß wir dem
nächſt unſere diesjährige Klein- Redaktion „auf
auen“. Auch auswärtige Freunde und Freundinnen
können ihr angehören. Dann werden wir auch dieMerſeburger Zeitung beſichtigen. Hier
en auch Eure Eltern und Geſchwiſter daran teil
nehmen.

Bearbeitet von Otto Georgi, Merſeburg.
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Mit KoF. ins Fuldata
Von Annemarie Hottenrott (15 J.), Mitgl. d. Kl.-Red.

(Schluß.)
Freitag.

Schlag 8 Uhr ſaßen alle an der Tafel und
tranken Kaffee. Heute war der letzte Tag, den
wir noch verleben konnten. An der Stimmung
fehlte es. Schließlich ſtanden alle auf und gingen
fort. Wir gingen heute nach der anderen Seite
in den Wald. Jeder pflückte Blumen Ich be-
kam ſie alle. Es war ein ſo großer Strauß,
daß ich ihn in den Arm nehmen mußte. Brom-
beeren, Himbeeren, Walderdbeeren und Heidel-
beeren ſteckten wir abwechſelnd in den Mund.
Jmmer bergan kletterten wir. Als wir nun ſo
ohne Atem oben angelangt waren, gingen wir
eine ar Straße, die durch die Stadt führte,
urück. Schon zeitig waren wir auf dem Markt.
s iſt eigentlich kein richtiger Markt; denn er

iſt halb ſo groß wie unſer Grüner Markt. Da
wir morgen um dieſe Zeit nicht mehr in Mel-
ſungen ſind, ſo ſtellten wir uns bei Rüdigers
ans Schaufenſter und ſahen an die alte Uhr,
um von dem Bartenwetzer Abſchied zu nehmen.

Wer weiß, wann ich dich wiederſeh' dachte
i in mir. Als die Tür wieder zu war, ging
ich in die „Poſt“. Das Mittagbrot ſchmeckte in
der „Poſt“ auch heute wieder gut. Am Nach-
mittag gingen meine Mutter und ich mit in
Fräulein Sch.s Garten. Da ſah man verſchie-
dene Pflanzen, die ich in Merſeburg noch nicht
geſehen habe. Frl. Sch. deutete auf eine Pflanze
und ſagte, daß das Schlumperkohl ſei. Aha, das
war ja das, was wir am Mittwochabend ge-
geſſen hatten. Es ſieht aus wie Salat, wird
aber mit Milch oder Sahne zubereitet. Die
Beeren und das Obſt waren alle viel größer alsin Merſeburg. W um 15 Uhr Pathen wir
vor dem Gaſthaus „Zur Poſt“, und der Photo-
graph hatte nach einer Weile gearbeitet. Nach
dem Abendbrot bekam jeder ſein Bild

Unſere Schritte lenkten wir heute abend
wieder in das Feierabendhaus zum Abſchieds-
abend. Wieder hielt der Bürgermeiſter eine
Anſprache. Damit die Zeit nicht langweilig
wurde, erzählte der Bürgermeiſter einige Witze,
und unſer Führer, Herr Lehrer M., ſagte unſere
Zenſur. Dabei wurde aber ſehr gelacht. Nach
einigen Walzern, Märſchen uſw kam plötzlich

der Korbwalzer
an die Reihe. Es war der erſte, den ich ge-

ſehen habe. Mitgemacht habe ich natürlich nicht.
Zuſehen iſt beſtimmt ſchöner. Da die
meiſten gehen wollten, ſo ſagte der Bürger
meiſter: „Wenn ich Dienſt habe und den Abend
vorher zum Vergnügen gehe ſo machen wir
an durch und gehen von hier aus zum

ienſt!“ Damit ſagte er, daß auch wir es
ſo tun ſollten. Leider ging das nicht. Als nun
der Zeiger nach der „Eins“ war, gingen wirvom Feierabendhaus fort. Jch weiß nicht, wie
ſchnell da die Nacht alle war. Heute,

Sonnabend,
ſaßen wir das allerletztemal beim Kaffeetrinken
zuſammen. Wird einer von uns 25 Mann
wieder mal nach Melſungen kommen? Vielleicht!

Die Rückfahrt,
Melfungen lag hinter uns. Auf der Rück-

reiſe kam mir die Fahrt noch länger vor. So
lange habe ich noch nicht auf der Bahn geſeſſen.
Von 8 bis 16 Uhr.) Am Mittwoch haben etliche
eute geſagt, daß es in unſerem Wagen (Nr. 7)

gemütlich wird. Es ſollte nämlich geſfungenwerden Aber keiner brachte ein Wort heraus.
Die Töne blieben alle in der Kehle ſtecken

Noch lange wird uns Melſungen und die
ſchöne „KdFf. Fahrt im Andenken bleiben.

Jch empfehle jedem, mal dort hinzufahren;
es iſt wirklich ſchön! Das Eſſen war immer
gut. Jeden Tag gab es Braten. Was ich am
meiſten getrunken habe, war das Waſſer Unſer
Waſſer kann mit dem Melſunger Waſſer
nicht mit.Dreimal bin ich in der Nacht im Traum)
wieder in Melſungen geweſen. Jch würde
Decken hochſpringen, wenn es nur noch einmal
wahr würde.

Noch lange denken die Fahrer und ich an
das ſchöne Melſungen. Kaſſel Spangenberg und
Waldkappel zurück. und wir rufen dieſem
ſchönen Fuldatal ein „Auf Wiederſehen!“ zu.

Ferien im Bauernho'

Von Hans-Joachim Baarmann,
Merſeburg.

Mein ſchönſtes Ferienerlebnis war, als ich
im vorigen Jahre Anfang Juli zu einem Land
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Hoher cdeutscher Hancddbalisieg!
In Halle erlebten 20000 Zuschauer einen 17755 (170: 0) Sieg ber Oesterreich

ſag e ehe be einen großealls der Lautſprecher bekannt gab) einen großen
Sieg (über Norwegen) errang.

Halle, 24. Oktober.
Rund 20 000 Zuſchauer gaben dieſem Hand

ballLänderkampf auf der Mitteldeutſchen Kampf
bahn in Halle einen ſchönen Rahmen. Keiner
von ihnen wird ſein Kommen bereut haben. Richt
nur die Tatſache eines hohen deutſchen Sieges

riedigte vollauf, ſondern vor allem das
nzende Spiel unſerer deutſchen Elf hinterließ

denkbar beſten Eindruck. Nach wie vor
marſchiert der deutſche Handball an der Spitze der
Welt. Die öſterreicher, die Nakion, die nach uns
als ſtärkſte Handballnakion gilt, mußten die
r überlegenheit deutſcher Handball-

unſt anerkennen. Durch nichts wurde dieſe
ſchöne Handballſtunde in Halle gekrübt. Der
Kampf war wohl hart (denn die Gäſte wehrken
ſich kräftiger, als man aus dem Ergebnis her
„ausleſen kann), blieb aber ſteis ein Treffen von
22 Kameraden, die mit allem Einſatz um den
Sieg für die Farben ihres Landes kämpften. Mit
Genugkuung verzeichneke man auch das tkadelloſe
Amkieren des Schweizer Schiedsrichters Gerber.
Es will im Handball immerhin viel heißen, wenn
das und zwar alle 20 000 zZuſchauer,
mit ſeinen Entſcheidungen einverſtanden waren.

D'e Mitteldeutſche Kompfhahn
präſentierte ſich in beſter Verfaſfung.

Jmmer wieder freut man ſich über dieſe
herrliche Kampfſtätte unſerer Gauſtadt,
die auch den öſterreichiſchen Freunden imponierte.
Hier hat die Stadt Halle wirklich etwas Her-
vorragendes geſchaffen. Dieſem Handball-
Länderſpiel werden ſicherlich weitere große Re
präſentativkämpfe folgen.

Luſtig wehten die deutſchen Fahnen in Ge-
meinſchaft mit der öſterreichiſchen. und der
Schweizer Fahne in den Herbſtwind. Die
Mittagsſtunde war kaum vorbei, als die erſten
e ankamen und beim Handball-Jugend-
piel zwiſchen den Skädkte Jugendmannſchaften

von Halle und Leipzig, das die einwandfrei
beſſeren Leipziger Jugendlichen überlegen mit
15:2 (9:1) gewannen, waren es ſchon viele
Tauſende, die die weiten Ränge des Stadions
umſäumten. Viele Merſeburger Geſichter ent-
deckte man. Daß ſich auch unſer ſportfreudiger
Landeshauptmann Otto (Merſeburg) darunter
befand, wurde mit beſonderer Genugtuung ver-
eichnet. Wer Muße hatte, beizeiten ſich umzuhen entdeckte ganze Mannſchaften unſerer

Kreisklaſſen in Eintracht beiſammen als Zu-
ſchauer. Mögen ſie aus dieſem herrlichen Kampf,
der prächtige Leiſtungen zeigte, recht viel gelernt
haben. Eines ſteht jedenfalls feſt: der 10. Hand
ball-Länderkampf Deutſchland--Hſterreich in Halle
am 24. Oktober war ein Werbe ſpiel für den
Handballſport im beſten Sinne des Wortes.
Dieſe Feſtſtellung muß man der Tatſache des
überlegenen deutſchen Sieges gleichſtellen!

Umbrandet vom Beifall der Zehntauſende
verließen beide Mannſchaften die Kampfſtätte.

Wollte man von der deutſchen Elf einen
Spieler hervorheben, denn ſie alle gaben ihr

aufenthalt von der NSV. nach Paneiske
in Pommern kam. Schon die Bahnfahrt war
für mich ein Erlebnis, da ich noch nie eine ſo
weite Reiſe gemacht habe. Es gab viel zu
ſehen an Landſchaften und Städten.

Meinen Landaufenthalt verlebte ich bei
einem Bauer. Als ich in Paneiske ankam,
wurde ich von meinen Pflegeeltern herzlich
begrüßt, und mit ihrer Kutſche fuhren wir dem
Gehöfte zu Hier angekommen, zeigte mir mein
Pflegevater die Stallungen; er hatte viel Vieh,
viel Kühe und Schweine Jch war ſehr erſtaunt
über den Viehbeſtand. Denn eine ſo große

Beſtes, dann müßte man den Mittelläufer
Brinkmann nennen, der in jeder Hinſicht
Hochklaſſiges leiſtete. Sein itgehen in der
Offenſive und auch ſeine Arbeit in der Deckung
war nachgerade unübertrefflich. Daß er ſich da
bei als g. auszeichnete, erhärtet nur die
Behauptung, daß Brinkmann der überragendſte
Spieler des Kampfes war.

In der Elf der Hſterreicher gab es wächen,
wenn man einen internationalen Maßſtab an
legt. Vor allem beging der Angriff den Fehler,
viel zu eng und unentſchloſſen zu ſpielen. Als
Willi „Luft“ machte, ging es nach der Pauſe
ſchon eher.

Reichsſportführer von Tſchammer und
Oſten, der ſeinen 50. Geburtstag feierte, hatte
den beiden Mannſchaften ein egrüßungs-
telegramm n das während einer Pauſe
durch den Lautſprecher bekannt gegeben wurde
und viel Freude hervorrief. Unſerem Reichsſport
führer wird der ſehr ſchöne Länderſpielſieg der
deutſchen Elf ein beſonders willkommenes Ge-
burtstagsgeſchenk geweſen ſein, zumal auch die

Unſere Mannſchaft ſpielte in der gemeldeten
Aufſtellung. Sie erfüllte durchaus die Er-
wartungen, und wenn auch Laqua (Weißenfels),
der ungewohnt als Linksaußen ſtand, diesmal nicht
ſo wie ſonſt zur Geltung kam wenigſtens nach
Seitenwechſel), ſo muß doch geſagt werden: es gab
keinen Ausfall. Dieſe deutſche Länderelf iſt
vorläufig unſchlagbar!

Schon der Stärt war gut, und nachdem die Mann
ſchaften die Zuſchauer von der Spielfeldmitte aus begrüßt
hatten, die Nationalhymnen verklungen waren, auch das

der Photographen ſich „beruhigt“ hatte, begann der
orreigen in der 2. Minute. Es war ein Freiwurf von

Klinglex (Weißenfels), gegen den Wurm im öſterreichiſchen Tor machtlos war. Laqua war unfair gelegt

weiterer ſchöner Schuß von Ortmann traf nur die Latte.

der 8. Miute hieß es 2:0 für Deutſchland.

Reiſp durch Willi ausgewechſelt.

eine hervorragende Schußleiſtung

höhte und

Bauernwirtſchaft habe ich noch nie geſehen und
ich freute Tr alle Tage mit meinem Pflege
vater die Arbeiten gemeinſam kennenzulernen.

Jeden Morgen wurde früh aufgeſtanden, und
es ging ran an die Arbeit. Jch hütete die
Kühe, ging mit aufs Feld und machte alle Ar
beiten mit, ſogar Kühe melken habe ich gelernt,
was mir ſehr viel Spaß machte. Ein kleines
Fohlen war mein Reitpferd.

Meine Pflegeeltern waren ſehr gut zu mir
und haben mich ſehr herausgefüttert.

So habe ich die Arbeit des Bauern kennen
und ſchätzen gelernt.

Herbststurm am lausiger Teich
Von Horſt Flint (16 J.) Merſeburg.

Nicht weit von der Stadt liegen zwei Teiche.
Kein Reiſeführer nennt ſie, und ſo flutet der
Strom der Ausflügler an ihnen vorbei. Es waren
Herbſtferien und ich war wieder in meiner Heimat-
ſtadt. Trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit iſt
der Tag warm. Jch wollte mal wieder zu den
Teichen gehen. Uber Patzſchwig geht der grau-
blaue, ſtaubige Weg entlang. Plötzlich macht ſich
doch ein Wind auf, daß es nur ſo pfeift. Jch be
ſchleunige meine Schritte, um wenigſtens noch einen
Unterſchutz zu finden vor dem nahenden Regen,
denn hinter'm Wald ſteigt eine ſchiefergraue
Wetterwand hoch. Gegen 4 Uhr erreiche ich die
Teiche. Der Wind friſcht mehr auf und fährt in
haſtigen Böen über das Rohr. Mit einem Ruck
iſt die ſtille träumeriſche Ruhe der Landſchaft vor
bei. Aus den klaren ſtillen Teichen wurde ein
ſchwarzes wildes Waſſer und die Wellen klatſchten
mit hartem Schlag an das Ufer. Tief duckte ſich
das gelbe Rohr unter dem heulenden Sturm ie
Wellen ſpritzen und ſchäumen. Wolken werden hin
und her gehetzt und unwillig rauſchen die alten

Fichten. Blaugrau iſt der Himmel und fahl guckt
ab und zu mal die Sonne durch. Aber jetzt kommt
der Regenſturm näher. Die Böen platzen und
gießen das Waſſer nur ſo herunter. Das praſſelt
und klatſcht und ſchlägt ſchräg auf die Wellen und
dazu das Heulen und Pfeifen des Windes. Jch
ſtehe im kleinen Strandhäuschen. Ja, es iſt an
den Teichen ſchön im Herbſtſturm.

Endlich der Sturm läßt nach. Aus dem
grauen Schleier taucht die andere Seite des Teiches
mit ſeinen Hügeln wieder auf. Enten ziehen durch
die Luft, immer von den Teichen fort zur Elbe
hin. Die Sonne bahnt ſich nun endlich ein Loch
durch die Wolken und leuchtet mit Glitzern auf die
Wellen und das Rohr. Es regnet nicht mehr, nur
der Sturm pfeift und flötet noch. Jch gehe in
Richtung Köslin weiter. Alles iſt naß und
häßlich. Auf der Fahrſtraße wächft Moos und
gelbe Blätter liegen im Graſe.

Fahl ſind die Höhen und trübe die Welt rings
um. Und langſam bricht die Dämmerung herein.

Mops uncf Miez
Von Lotte Kl., Mücheln (14 J.).

Mops und Miez waren Nachbarskinder. Mops
war ein kleiner Junge, er hieß eigentlich Fritz,
aber überall wurde er, weil er ſo kugelrund war,
Mops genannt. Miez war ein kleines Mädel,
und hieß mit ihrem richtigen Namen Mieze.

Mops und Miez waren ungefähr 5 Jahre alt
und waren innige Freunde. Sie trennten ſich den
ganzen Tag nicht, bis abends die Mütter riefen.
Nun wollte Miez einmal mit ihrer Mutti ver-
reiſen. Erſt war die Freude groß, als Miez hörte,
ſie ſollte mit Mutti zur Großmutter reiſen. Aber
dann wurden ihre blauen Augen recht nachdenklich.
„Mutti, fährt Mops auch mit zur Oma?“
„Nein, mein Kind, Mops bleibt zu Haus, und
wenn du wiederkommſt, kannſt du wieder mit Mops
ſpielen“, ſagte Mutti. „Nee, Mutti, da bleib ich
lieber daheim, Mops kann ich nicht allein laſſen,
und übrigens haben wir noch viel zu tun, wir
wollen unſere Sandburg fertig bauen, und morgen
wollen wir Mutti und Vati ſpielen, und meine
Puppe Hanni iſt Miez und Mopſens Teddy iſt
Mops!“ entgegnete Miez. „Aber Mieze, Groß-
mutter wohnt in einer großen Stadt, da ſind viel
Autos und große Schaufenſter, und Großmutter
hat einen Kanarienvogell!“ ſagte Mutti. „Da will

ich erſt mal Mops fragen“, ſagte Miez und ging
hinaus. Draußen auf dem Spielplatz wartete
Mops ſchon. „Aber Mieze, du kommſt heute ſpät,
ich habe ſchon bald die Burg fertig!“ ſagte Mops
vorwurfsvoll. Mieze e nichts, ſie ſetzte ſich
neben Mops in den Sand. „Du, Mops, kannſt
du die Sandburg nicht allein fertig bauen r
Miez. „Warum?“ fragte Mops. „Jch reiſe zu
Oma, und wenn ich wieder komme, ſpiel ich wieder
mit dir“, ſagte Miez. „Oooh“, ſagte Mops und
ließ vor Schreck die Schippe fa und ſtarrte
Miez an. „Nee, Mieze, das geht nicht, wer ſoll
mit mir ſchippen und ſpielen, bleib man lieber da.“
„Ja, ich bleibe lieber da, Mops, wart mal, du
kannſt allein weiterſpielen, ich will es gleichMutti ſagen.“ Damit lief Miez davon. Nach ein
paar Minuten kam Miez heraus und weinte.
„Mutti ſagt, ich ſoll mit“, klagte Miez. „O,
meine Mutter hätte mich dagelaſſen“, ſagte
Mops. „Aber wenn meine Mutti ſagt, ich ſoll
mit, dann muß ich mit“, erwiderte Mieze ſeufzend.
Sie beratſchlagten noch lange. Aber wenn Mutti
ſagte „ſoll“, dann war eben nichts mehr daran zu
ändern, das wußte Mieze.

Am anderen Morgen ſtand Miez mit Mutti

laſſen da, aber in den Straßen der Stadt e
d es nur einen Geſprächsſtoff: den deutſchen

24. Oktober dem Handball in Halle und in unſerm
Bezirk neuen Aufſchwung gegeben haben, mögen
vor allem unſere Merſeburger Aktiven

wackeren Länderelf manches abgeſehen
aben

leiter Dr. Kaiſer,nete, bis ins Allerkleinſte klappte, verſteht ſich
von ſelbſt. So wurde der 24. Oktober für Halle
zu einem durchſchlagenden Erfolg. Wir werden
in an dieſen Tag und an dieſen herrlichen

700 nach 27 Minuten
Eine großartige erſte Halbzeit der deutſchen Länderelf.

Man notierte die I17.en hee e den 5. Tr
Sebunden ſpäter hieß es 7:0 bis getr der au
das 8. Tor
Drehwurf. Wohl ſtatteten auch die Gäſte dem deutſchen
m Beſuche ab. Sie zögerten aber viel zu lange mit
teidigung eiſern. Hier war kein Durchkommen, und ſchließ
lich ſtand S den Pfoſten ein Torwart von be

worden und ſein Vereinskamerad vollzog die Strafe. Ein ſonderen ualitäten: Lüdicke Deſſau). Jntte 25. Minute gab wieder Klingler eine prächtige LeiDann erſt ſetzte auch der öſterreichiſche Angriff ein und f eine Somde von
der freiſtehende Kiefler zielte nur an den oſten. Jn Gaſt bis dahin auch

Mittelläufer Brinkmann ſah ſeine Vordermänner wären.

2weite Haſbzeit nur 755 für uns!
Die Sſterreicher wurden zuſehends beſſer.

Die Gäſte hatten in der Pauſe ihren Halbrechten
rch dieſen Spieler

kam Leben in den Angriff und weit mehr Durchſchlags
kraft als bisher. Vor allem kam auch der immer ge
fährliche Halblinke Kiefler mehr zur Geltung. Er
wär es auch, der in der 3. Minute den 1. Treffer für
ſeine Farben erzielte, nachdem vorher Brinkmann
den öſterreichiſchen Torwart mit einem ſtahlharten Schuß
zum I Male überwunden hatte. Der Kampf ſtand 11 J.
Dann war es erneut Kiefler, der einen Treffer ſchoß:
11 2. Eine Minute ſpäter folgte ein ſchöner deutſcher
Angriff, und W gab rückwärts zu Brinkmannlitz nach vorn ſchnellte: 12 2. Dann

und Willi war es, der einen Freiwurzum Beſten. Gegen ſeinen 25-MeterWurf war auch F f
Lüdicke machtlos: 12 31 Als Schubarth ſogar einen
4. Treffer für die Gäſte (einen Freiwurf) erzielte, ſtand
die zweite Halbzeit bis dahin 14: 3 für Oſterreich! Aber
wieder war es Brinkmann, der zum 14:4 er-

ſchoß.
Run feuerte das Publikum die deutſche Mannſchaft an
und in den letzten Minuten ſtürmte wie die Sturmwind
Ortmann durch die öſterreichiſche Deckungsmauer, und

u es auch, der das Schlußergebnis von 17 5 her
ellte.

ßballelf zu gleicher Zeit (was eben

Die Kampfſtätte lag ſchon einſam und ver-

andballſieg über ſterreich. Möge dieſer

x

Daß die Organiſation, für die
Halle, verantwortlich zeich

änderſieg zurückdenken.

t Ortmann auf 326,und als Brinkmann noch im en den Ball an
T in ger weiterleitete, ſ dieſer zum 3260

Minute, als Rechtsaußen
r effer für die deutſrben erzielte, und dann ging Keiter, unſer rechter

äufer, durch. Sein Prachtſchuß e zum 6:0.
zwar t einem wundervollen

Andererſeits aber ſtand die deutſche Ver

der

ng zum Beſten: 9:0, und dann ſchu
eilig mit 10:0 das Halbzeitergebnis, o daß dienur einmal erfol geweſen

dann folgle der ſchönſte Kombincgkionszug des
Kampfes: muſtergültig wurde der Ball von
7 oder 8 deu Spielern vor un
widerſtehlich in blendendem Stellungsſpiel
e nach vorn, und als t r Keiter
an am veſten ſtehenden Orimann ab-

b und dieſer, ohne daß ein öſterreicher den
all berührt hatte, zum 15:4

brauſte lauter Jubel im Rund über dieſe
wundervolle Leiſtung der deukſchen Mann
ſchaft auf.

Aber die munter gewordenen Gäſte ließen nicht locker,
15 5 ein

Die zweite Halbzeit ſtand alſo 5:5 remwis!

9er Miederlage
TuhzC. Halle ſiegte mit 3:0 (3:0) nach

ausgezeichneten Leiſtungen
Jn ganz ausgezeichneter Spielform ſtellte ſichder u Halle als erſter auswärtiger Gegner

im Punktſpiel auf dem 9er Platz vor. Ja, das
waren die C.er der früheren Jahre: inallen techniſchen und taktiſchen Belangen untadel-
haft, dazu von einem vorbildlich fairen Kampf
einſatz. Gegen dieſe auf allen Poſten einheitlich

t beſetzte Elf konnten unſere 99er nicht anſonen dazu fehlte es ihnen an rein techniſchen

Können, wie am taktiſchen Verſtändnis. Dabei
ielte die Elf nicht etwa ſchlecht, kämpferiſch war
e ihrem Gegner ſogar ebenbürtig. Das Ent

eidende hatte aber Halle in die Waagſchale zu
werfen. Bis Halbzeit konnte TuHC. drei Treffer
r von denen der letztere allerdings
855 t war. (Fußfehler und hoch in den

chußkreis gegeben!) Nach Halbzeit kann 99 dann
das Spiel offen geſtalten, ohne aber ſelbſt zum
durchaus möglichen Ehrentor zu kommen. Ein
viertes Tor für Halle wurde vom Schiedsrichter
nicht gegeben. TuHC. führt nunmehr die Tabelle
der Kreisklaſſe mit 7: 1 Punkten, 8:0 Toren an.
Die Schiedsrichter (MHC.) bis auf Unſicher
heiten korrekt.

Leunger Hockey-Gſen
GriesheimElektron Bitterfeld 3: 1 (0 0) geſchlagen.

g aller Erwartungen holten ſich die Leunger auf
Bitterfelder Boden zwei Pluspunkte durch einen ver

Tor rein. Bis zur Halbzeit hielten die Platz
Tor rein. Dann aber erzielten die Leunger Gäſte

3 S r, denen die Bitterfelder nur einen entgegen
ſetzen konnten. Der Kampf war hart, blieb aber fair,
nal der Schiedsrichter Sch ünemann (9Halle 96) pein
ich genau amtierte, was um ſo mehr zu loben und an
zuerkennen iſt, als er allein ſein Amt zu verrichten hatte.

Vorarbeiten für Breslau
Geſchäftsführender Ausſchuß für das Turn

und Sportfeſt.
Für das Deutſche Turn- und Sportfeſt

Breslau 1938 hat der Reichsſportführer
v. Tſchammer und Often den geſchäftsführenden
Ausſchuß berufen, der in den nun einſetzenden ent
ſcheidenden Vorbereitungen alle Fragen bearbeiten
wird. Mitglieder dieſes Ausſchuſſes ſind der Stell
vertreter des Reichsſportführers, Arno Breit-
meyer, weiter Graf von der Schulenberg,
der Generalreferent des DRL., G. von Meng-
den, der Leiter der Sportabteilung, Chriſtian
Buſch, der Leiter der Finanzabteilung, Arthur
Stenzel, der Reichsdietwart Kurt Münch,
der Leiter der Preſſe- und Propagandaabteilung,
Werner Gärtner, Reichsfachamtsleiter Carl
Steding, DRL.-Gauführer Dr. Brüggemann
vom Gau Schleſien, und Friedrich Körner, der
mit der Geſchäftsfüthrung des Deutſchen Turn und

u 1938 beauftragt worden iſt.
Jn Breslau wurde eine beſondere Turn und

SportfeſtGeſchäftsſtelle errichtet. Alle Fragen
für Breslau 1938 müſſen an den vom Reichsſport-
r berufenen Leiter des Geſchäftsführenden

usſchuſſes, Arno Breitmeyer, gerichtet werden.

reiſefertig an der Bahn. Am Spielplatz ſtand
Mops und ſchaute mit traurigen Augen u ſeiner
fortfahrenden Freundin hin. Er hatte ſich vor
genommen, ſeine „böſe“ Miezen nicht wieder an
zuſchauen, wenn ſie wiederkommt. Mieze war noch
nie in der geweſen und ſo war der Ein
druck der Großſtadt gewaltig. Am Nachmittag ging
Miez mit Mutti in der Stadt ſpazieren und Mutti
mußte immer wieder auf Miezes Fragen antworten.
„O, Mutti, ſieh mal, dort ſtehen Buchſtaben auf
dem Sie meinte die Lichtreklame, die an
einem großen Kaufhauſe angebracht war. „Und,
Mutti, warum m der Mann immer mit den
Armen ſo?“ Damit meinte ſie den Verkehrs
poliziſten. „Und da, Mutti, guck doch mal, da
ſtehen Leute im Schaufenſter, können wir uns da
auch mal veinſtellen?“ Sie meinte die Ankleide

puppen, die in einem Schaufenſter ſtanden. Und
Mutti beantwortete die Fragen alle getreulich.

„Heute kommt Mieze wieder“, hatte Mopſens
Mutti geſagt. Mops ſtand am Bahnhof und trat
ungeduldig von dem einen Bein aufs andere
Endlich kam der Zug. Von weitem ſah er Miez
n aus dem Fenſter gucken. Der Zug ſtand,

ie Tür flog auf und Miez kam herausgeſtürmt,
ſie ung ſich durch die Reiſenden. „Halt mal,
Kleine, deine Karte“, rief der Beamte an der
Sperre. „Dahinten kommt Mutti!“ rief ſie und
ſchon war ſie bei Mops. Da gab's eine ſtürmiſche
Umarmung und Mops freute ſich, daß er ſeine

e W W r W hab en n rr, Mops“, ſagte Miez, r nämlich ſooo
viel zu erzählen, und eine Tüte Bonbon hab öch
dir auch mitgebracht.“

VON FRFOLG GEKRONT

Aus dem Album: Adamsen, Humor, Verlag Dr. Eysler D Co. A. G., Bern SW ee, Herkgrafenetr. 77.
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burg 1899 unterlag
in Deſſau. Ho

Merſeburg 25. Oktober.
Länderſpiel:

Berlin: Deutſchland Norwegen 3:0!
Gauliga Mitte:

1. FC. Lauſcha-- Merſeburg 1899 4:1 (1: 1).
SC. Erfurt-1. Sportverein 0 0.Deſſau 05-VfL. Halle 1896 4:1 (2: 1).

Bezirk HalleMerſeburg:
VfL. Bitterfeld--Sportfr. Naundorf 3:1 (1:1).
Sportvg. Zeitz Ammendorf 1910 6:1 (21
v Werner d war gen Weißenfels 1: 3
Uber das große FußballLänderſpiel im Berliner

Olympiaſtadion berichten wir an anderer Stelle.
Es brachte einen glatten Sieg und damit die
Revanche für die Niederlage im Olhympiſchen Fuß-
ballturnier!

In der Gauliga holten ſich unſere 9er nun
r in Lauſcha eine Niederlage, ſo daß der letzte
Tabellenplatz nach wie vor uns vorbehalten iſt.
Trotzdem können wir es uns nicht denken, daß die
Lage weiterhin ſo bleibt.

Die 99er ſpielen weit beſſer, als ihre ſchlechte
Poſition in der Tabelle beſagt. Die in den

Mitteldeutſchland Merſeburger Zeitung. Montag, den 365. Oktober 1937,

Erster Sſeg cier löwen“!
SchwarzGelb Weißenfels gewann in Zſcherndorf zwei Pu Punkte! Merſe

in Lauſcha 1:4! 96 holte die Nieder2 Sieg der Jeder ne lege

e n i e r emanen t nwiſchen dem Dritten An 90 ga
Kelterhin bleibt man im er der BlauGelben
optimiſtiſſchl Und bei dem wirklich ſoliden
Können der Mannſchaft hat dies auch ihre Be
rechtigung. Die Niederlage in Lauſcha baſiert auf
e n Umſtänden, über die wir weiter unten

hat's u die holten er hreau beim Gaumei ie erſte
rlage, eigentlich mit 1:4 etwas derb. Die

der ſieachte ins m den

Dadurch kam
an den Tabell

Pech und nochmafs Pech
hatte Merſeburg 99 in Lauſcha. Ergebnis: 1:4 (1:1).

Es gäbe ein wirkliches Klagelied anzu
ſtimmen, wollte man den Spielverlauf genau ſo
ſchildern, wie er war. Jn erſter Linie müßte
dann des Schiedsrichters Böttcher (Pößneck)
gedacht werden. War es ſchon eigenartig, daß
er mit wohl allen Lauſchaer Spielern auf
dem „Duz-Fuße“ ſtand, ſo war ſeine Vor-
eingenommenheit gegenüber unſerer Merſe-
burger Mannſchaft ſo offenſichtlich, daß man
kein Wort mehr über dieſen Spielleiter zu
verlieren braucht.

Was den Kampf (vor einem fanatiſchen
Publikum) anbelangt, ſo muß geſagt werden,

daß die Merſeburger in techniſcher und
taktiſcher Hinſicht einwandfrei die Beſſeren
waren.

Wenn ſie auch durch einen Selbſt-Treffer der
Platzbeſitzer in Führung gingen, ſo war er
doch verdient. Trotzdem aber ſetzten ſich

die Thüringer mit ihrem ausgeſprochenen
Stoß- und Laufſpiel

durch, mit Kopfball glichen ſie aus, und nach
der Halbzeit gingen ſie durch ein glattes Ab-
ſeitstor in Führung. Als dann Bach bei einer
Abwehr den Pfoſten traf, hatte der Schieds-
richter bereits Tor gepfiffen! Jm weiteren Ver
laufe gab es dann noch ein weiteres Tor, als
ein Gäſteſpieler wieder glatt abſeits ſtand und
ein Merſeburger den Ball in die Hand nahm:
Elfmeter! 4:1. Vorher hatte Bach dieſelbe
Chance vergeben, da er den Ball direkt auf
den Torwart ſetzte. Die 99er waren froh, als
der Schlußpfiff ertönte. Dieſer Härte der
Platzbeſitzer, die oft an Unfairnis grenzte,
konnte man mit gleichen Waffen nicht be-

gegnen. Es beſteht nur die Hoffnung, daß beim
Rückſpiel in Merſeburg ein unparteiiſcher
Schiedsrichter mit der nötigen Obijektivität
begegnet.
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Ein Sieg ohne Kampf
Kraftſportverein Leunas Ringerſtaffel gewinnt gegen die unvollſtändig ankretenden Krokonen

aus Ramſin 14:5.
Welch ſtarkes Jntereſſe der Kampf der beiden

Meiſterſchaftsanwärter in Kraftſportkreiſen aus
löſte, das wird am beſten durch den ſehr guten
Beſuch der Göhlitzſcher Kampfſtätte dokumentiert.
Voller Spannung, da ja beide Mannſchaften bisher
ungeſchlagen ihre Wege gegangen waren, fieberte
man allſeitig der Austragung entgegen, deren Be

leitumſtände es jedoch mit ſich brachten, daß dieſerKorenſcheidange lam zur Farce wurde. Zum
Leidweſen der Zuſchauer! Wir ſtellen feſt, daß
der Kampf ſchon zugunſten Leunas entſchieden
war, ehe die Ringer die Matte überhaupt betreten

ten. Jnfolge Verletzungen innerhalb der Ram
iner Staffel machten ſich hier Umſtellungen not-
wendig, die andererſeits aber den Nachteil zeitigten,
daß die Gäſte in der Bantam- und Schwer-

ewichtsklaſſe keine Leute zur Verfügungßatten Zu allem Überfluß brachte auch noch ihr

Federgewichtler ein halbes Pfund zuviel
Gewicht mit, woraus ſich ergibt, daß Leunas
Mannen ſchon nach dem Abwiegen eine 9:0-
da „in petto“ hatten. Es verſteht ſich, daß
damit den übrig gebliebenen Paarungen das
Prickelnde genommen und die Spannung verpufft
war. Ja, man konnte ſich des Eindrucks nicht er-
wehren, daß vor allem die Leunger (in Gewiß-
heit des Endſieges?) nicht mit dem Nachdruck
bei der Sache waren, mit dem ſie im Ernſtfalle
hätten aufwarten müſſen. Es iſt deshalb ſchade,
ob des Mißgeſchickes der Krotonen, weil es uns
nicht ermöglicht, ein genaues Bild über das tat-
ſächliche Kräfteverhältnis beider Gegner zu geben.
Auf alle Fälle ließen die Gäſte auch diesmal
wieder gute Schulung erkennen, in den vier ge
werteten Kämpfen zeigten ſie ſogar, vielleicht weil
ſie mit dem Mute der Verzweiflung rangen, die
beſſere Mattenarbeit. Vor allem imponierte
hier der Weltergewichtler Viehweg lI, der ſich
mitteſs ſeiner wunderſchönen Schleudergriffe den
ſchnellſten Sieg des Tages holte. Anſonſten er-
brachten die aus getragenen Kämpfe eine
5 5-Punktwertung, ſie beweiſt die Gleichwertig
keit und läßt der Frage nach dem wirklich Beſſeren
bis zum nächſten Kampfe offen.

Die geſtrigen Ergebniſſe:

Jm Bantamge wicht erhält r(L.) kampflos die Punkte. Ebenſo Jrm 43
(L.) im Federgewicht, da Viehweg II (R.)
üÜbergewicht hat. Den Freundſchaftskampf gewinnt
dagegen der Krotone in der 13. Minute durch

Kölblin gegen Carnera?
Wie aus Mailand gemeldet wird, hat der

Jtaliener Primo Carnera ein Angebot er-
halten, am 8. Dezember in der Deutſchlandhalle
gegen den Europameiſter Arno Kölblin anzu-
treten. Carnera hat ſehr lange nicht mehr im
Ring geſtanden, ihm wurde daher kürzlich vom
engliſchen Verband ein Kampf in England aus
dem vorerwähnten Grunde verweigert. Außer-
dem verlangte der Verband vorher eine genaue
ärztliche Unterſuchung, um den Geſundheits-

tand des Jtalieners feſtzuſtellen. Bei der Mai-
änder Meldung ſcheint es ſich daher um einen
neuen Verſuch des Jtalieners in anderer Richtung
zu handeln.

Rückfaller. Sieger im LeichtgewichtKamphauſen (SL.) über Aſchenbach (R.).
Se Pnn mit Schleuder, Zeit 5,30 Minuten.
Der famoſe Viehweg I (R.) ſtellt ſchon nach
2 Minuten im Welterge wicht gegen Janske(L.) durch Eindrücken der Brücke den Sieger Jm

Mittelge wicht holt ſich Grothe I (R.)
knapp von P. Kobling (L.) die Punkte. Eben
alls Punktſieger wird A. Kobling (L.) über
nton (R.). Kampflos erhält im Schwer

gewicht Falk (L.) die Punkte.

Querfurt--TuSpV. 1885 Merſeburg ausgefallen.
Der Punkt-Ringkampf in Querfurt fiel aus,

da der Kampf am Abend ſtattfinden ſollte und
hier für die 85er keine Möglichkeit mehr beſtand,
nach Merſeburg zurückzufahren.

Die deutſchen Ringer
für den Länderkampf gegen die Schweiz.

Für den am 14. November in Baſel zum Aus
trag gelangenden Länderkampf im Freiſtilringen
gegen die Schweiz iſt die deutſche Mannſchaft auf
geſtellt worden. Sie ſetzt ſich vom Bantamgewicht
aufwärts aus Jacob Brendel (Nürnberg), Heinrich
Schwartzkopf (Koblenz), Heinrich Nettesheim (Köln),
Joſef Paar (Reichenhall), Albert Laudien (Flens
burg), Paul Böhmer (Reichenhall) und Kurt
Hornfiſcher (Nürnberg) zuſammen. Jm Rahmen

In die
Sigerſlee, Wgint Kſter Bank ars berg)?und Hermann Beu (Köln).

We ichtsmeir
eder Mererſafſel durch eher

ren und der Viere
Nüvnberg) erſetzt werden.

Wie ſegensreich die Einrichtung der „Deutſchene iſt, erſieht man u. a. daraus, daß
oigende Sportkameraden unſerer Heimat m Se
anatorium Hohenlhychen unentgeltlich
nahme fanden: Maly Zeitz n ball), Willi
Unglaub Zeitz (Turnen), AhnertFrieſen
Raba dball), illy Sievers- Großkayna
(Fußballl, Thielmann- Naundorf (Fußball).

Aus der freiwi r e der„Deutſchen Sporthilfe“ erhielten Beihilfen Elze
mann (Fußball) und Geb

f.

hardt- Nebra (Fußball

Die Priviſegierte“ sfegfe
Beſſere Schießleiſtungen als im Vorjahre

Das von der Privilegierten BürgerScheiben
ützen-Gilde zu Merſeburg ausgeſchriebene
e h iſt in jedem Jahre einintereſſanter ttkampf um den von der Gilde

geſtifteten Wanderpokal, den die Gilde ſchon im
riahr erringen konnte. Sie hat ihn auch in

dieſem Jahre mit der beſten Leiſtung von ins
geſamt 751 Ringen wieder an ſich gebracht und
muß den Ehrenpreis nun noch ein drittes Mal
ging wenn er ganz in ihrem Beſitz blei

en ſoll.
Die Beteiligung war mit zehn Mannſchaften

recht gut, doch mußte die Wehrmacht aus dienſt
lichen Gründen von der Teilnahme am Wett
kampf abſagen, ſo daß insgeſamt zehn Mann
ſchaften am Start waren. Die Siegermannſchaft'
der „Privilegierten“ erzielte folgende Einszel z
ergebniſſe: Heinecke 155, Sonne 155,
Kahl 154, Huth 160, Pfeiffer 137 Ringe.
Der beſte Schütze des Tages war jedoch

beim Pokalſchiehen im Schützenhaus.

Kamerad Klingler von der 2. Mannſchaft der
Kyffhäuſer-Kameradſchaft,
5 Schuß 51 Ringe, kniend 54 Ringe und ſtehend
55 Ringe ſchoß, das iſt eine ganz prächtige
Leiſtung. Die Reihenfolge der Teilnehmer er-
gibt in der Aufſtellung folgendes Bild

et Merſeburg 751 Ringe.
mmne Ib 1695 edurg 73 i

u e.uſerbund a ch. 707 Anze:
ſportverein burg 686 Ringe.

I

eengeſ. 1895 Rerſet 642 Ringe.
nen R 1 s Ringe635ngeſellſ lnSln. nt San

Nach Beendigung des Wettkampfes nahm
Oberſchützenmeiſter Matthies die Sieger-
ehrung im Schützenhauſe vor. Der 2. und
3. Mannſchaft wurde je eine Ehrenurkunde über
reicht. Ein geſelliges Beiſammenſein im kleinen
Kreis der Schützenkameraden ſchloß ſich an.

Skiweſtmeisterschaften in Lahti
Platz für 60 000 Zuſchauer. Sonder-Briefmarken.

In großartigem Rahmen werden ſich die
nächſten Skiweltmeiſterſchaften in den nordiſchen
bungen in Lahti (Finnland) vom 24. bis
28. Februar abſpielen. Nach den ausgezeichnet
organiſierten und zur Zufriedenheit aller ver-
laufenen Weltmeiſterſchaften der Schützen im
Sommer will Finnland nun auch ſein Talent als
Organiſator großer winterſportlicher Wettkämpfe
unter Beweis ſtellen, da man immer noch nicht
die 22 au en hat, einmal auch Olym-
piſche Spiele zu erhalten.

Viele Schwierigkeiten waren bisher hinſichtlich
der Vorbereitungen der Skiweltmeiſterſchaften zu
überwinden, da vor allem die Beſchaffung der not-
wendigen Mittel nicht einfach war. Der Staatsrat
lehnte zunächſt ein Anſuchen um 800 000 Finnen-
mark ab und der Sportverband wollte die Ein
nahmen aus einer Lotterie auf alle Perbände ver-
teilen. Aber der Vorſitzende des Finniſchen Ski
verbandes, Tauno Aarre, auf dem die Hauptlaſt
der Verantwortung ruht, hat doch Mittel und
Wege gefunden, um die Anſprüche morderner
Weltmeiſterſchaften mit den zur Verfügung ſtehen
den Mitteln zu erfüllen. Die Poſt wird Sonder
briefmarken herausgeben, beſondere Bahnhöfe
werden gebaut und im Dezember wird der neue

große Sprunghügel fertig ſein. Hier ſind Sprüngevon mehr als 6 et möglich und gut 60 000
haben am Hügel gute Sichtmöglichkeiten.

Hauptproblem jedoch iſt die Unterbringung der
erwartenden Zuſchauermaſſen in dem dünn be

iedelten Lahtikreis. Die Pläne ſehen vor, die
Beſucher mit Extrazügen auf die umliegenden Ort
ſchaften zu verteilen. Außerdem wird die Be
völkerung in großem Maße mit nordiſcher Gaſt
lichkeit Privatquartiere zur Verfügung ſtellen.

Kein „Elfmeter“ beim Eishockey.
Die Engliſche Eishockey Aſſociation hatte für

dieſe Spielzeit verſuchsweiſe die Verhängung von
Strafſchüſſen, nach Art der Elfmeterbälle beim
Fußball, bei beſonders ſchwerwiegenden Regel-
verſtößen verfügt. Bei den Vereinen hat die Maß-
nahme keinen Beifall gefunden, zahlloſe Proteſte
waren die Folge, und nun hat ſich die Aſſociation
gezwungen geſehen, die „EishockeyElfmeter“
wieder abzuſchaffen. Ganz zu den Akten gelegt,
iſt die Sache indeſſen nicht. Man ſinnt nach einer
anderen, jedenfalls ähnlichen Methode, um Regel
widrigkeiten auf dem Eiſe wirkſam und nicht
allein durch Herausſtellung des ſchuldigen Spielers
beſtrafen zu können.

Kleine Sportschau
Deutſchland England erſt 1939.

Vom Hockey wird darauf hingewieſen,
daß der Frauen-Länderkampf Deutſchland--Eng-
land nicht 1938, ſondern erſt am 16. April 1939,
vorausſichtlich in Leipzig, ausgetragen wird.

16. Magdeburger Hallenſporffeſt.

Als Zeitpunkt für die Abwicklung des
16. Magdeburger Hallenſportfeſtes iſt nunmehr
der 8. Januar feſtgelegt worden. Bemerkens-
wert iſt, daß das Programm wieder die frühere
Form erhalten kann, da vom Fachamt die Durch
führung von Rundenläufen und Staffeln
wieder geſtattet iſt.

Braddock ſoll 1000 Dollar zahlen.
Wie erinnerlich, ſind ſeinerzeit der ameri-

kaniſche S rgewichtsboxer Braddock und deſſen
Manager Gould von der Neuyorker Boxkommiſ-
ſion zu je 1000 Dollar Strafe verurteilt worden,
weil ſie den Vertrag mit Schmeling nicht erfüllt
haben. Beiden wurde jetzt eine letzte Mahnung
übermittelt, den Betrag bis zum 1. Dezember zu
entrichten.

Frankreichs Olympiaboxer gemaßregelt.
Den veiden franzöſiſchen Olympiaſiegern im

Boxen, Despeaux und Michelot ſowie dem Welter-
gewichtler Tritz ſind bis auf weiteres die Lizenzen
entzogen worden, ſo daß ſie vorläufig in keinem
der FIBA angeſchloſſenen Land ſtarten können.
Den Grund zu dieſer Maßreglung bildet die Nor
wegenReiſe, die die drei franzöſiſchen Amakeure,
die man in letzter Zeit auch verſchiedentlich in
deutſchen Ringen geſehen hat, direkt abgeſchloſſen
hatten, d. h. ohne vorher ihren Verband um Ge-
nehmigung zu fragen,

Sport-Kunstwetftbewerb 7938
Als Vorwettbewerb für Olympia 1940.

Der Präſident der Reichskammer der bilden
den Künſte, Prof. Adolf Ziegler, hat an die
Künſtlerſchaft einen a Beteiligung aneinem Vorwettbewerb für den ne
Kunſtwettbewerb 1940 in Tokio erlaſſen
Jn dieſem Aufruf heißt es u. a.

„Die Erfolge, die Deutſchland im Jahre 1936
au petgp Gebiet errungen hat, und die Auf-

n, die andererſeits der Sport der Kunſt in
mmer r Maße ſtellt, machen es zur

Pflicht, frühgeitig in ſorgialtiger Vorbereitungeine Ausleſe zu ſchaffen ie imſtande iſt, dieſen

Wettſtreit der Rationen im re 1940 noch er-
folgreicher zu beſtehen. Nach einem Abkommen
mit dem Reichsſportführer wird, wie bei den
olympiſchen Spielen, der Kunſtwettbewerb indas Programm des Deutſchen Turn und Sport
e Breslau im Juli 1938 aufgenommen und
m Rahmen portfeſtes eine Sport-Kunſt-

ausſtellung als Vorwettbewerb 1938 durchgeführt
Ich fordere die deutſche Künſtlerſchaft auf,
ſich an dieſem Wettbewerb zu beteiligen, um
Zeugnis abzulegen, daß die dee und
der Sport im allgemeinen dem deutſchen Kunſt-
an weiteren Auftrieb gegeben und in ihm
n noch ſtärkerem Maße als bisher Ausdruck
und Form gefunden haben Für die Teilnahme
gelten die Beſtimmungen des Olympiſ
Kunſtwettbewerbes.

Es dürfen nur Werke eingereicht werden, die
ein ſportliches Motiv behandeln. Der Zuſammen-
hang zwiſchen Kunſt und Sport ſoll möglichſt
weit gefaßt werden, um den Künſtlern bei der
Ausführung ihrer rke Bewegungsfreiheit zu
geben. Es ſind daher alle Werke zuläſſig, die
ein ſportliches Ereignis eine ſportliche Ubung
oder m e darſtellen. Aus er ne ndagegen iſt Wiedergabe des ruhen en menſch-
ichen Körpers, wenn er nicht ein ſportliches
Gepräge irägt ſowie Bildniſſe bekannter Sports-
leute, wenn dieſe nicht in Ausübung ihres Sports
dargeſtellt werden. Die für den Wettbewerb
beſtimmten Werke ſind bis zum 15. Juni
1938 an die Reichskammer der bildenden
Künſte, Berlin-Pankow, Schloß Schönhauſen,
einzureichen.“

ur diejenigen Werke, die als ſchöpferiſcher
Ausdruck ſportlicher Art ausgewählt werden,
nehmen an dem Wettbewerb in Breslau teil.
Sie erhalten dort nach der Entſcheidung des
Kunſtpreisgerichts, deſſen Zuſammenſetzung noch
bekanntgegeben wird, ebenſo wie die ſportlichen
Beſtleiſtungen, die für das Turn- und Sportfeſt

vorgeſehenen Auszeichnungen mit der Bezeich
nung „Turn- und Sportfeſtſieger“,

eſe Werke bilden eine e für diedeutſ Abteilung der Kunſtausſtellung der
XII. Olympiſchen Spiele 1940.

Dem Amateurſport erhalten bleiben die beiden
Prager Schwergewichtler Pſenicka und Skobla, die im Ge
wichtheben internationale Klaſſe ſind. Nach 7
Uberlegung wurde von ihnen das Angebot eines Pariſer

llers, abgelehnt.
ballgau Süd hat ein Spiel gegen eine

Auswahlmannſchaft von Lothringen abgeſchloſſen, das am
20. Februar in Metz zum Austrag gelangt.

er Handballkainpf Deutſchland zu deſſenDurchführung es in dieſem Herbſt nicht gekommen iiſt,ſoll nun beſtimmt im Frühjahr 1938 nachgeholt werden.
Die Leiſtungen von Hein und Woellke bei den Eng-

liſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften, mit 55,85 Meter im
rwurf bzw. 15,39 Meter im Kugelſtoßen, ſind vom

ngliſchen Verband den die Sritiſchen Länder kon-Seeben Jnternational u Anerkennung als
Britiſche Rekorde weitergereicht worden.Eine neue kunſteiebahn wird in Holland errichtet
und zwar im Zirkusgebäude von Scheveningen. Die Er-
öffnungsveranſtaltung iſt auf den 6. November feſtgeſetzt
worden.

Die Skimeiſterſchaften von Sſterreich werden vom 29.
bis 31. Januar in Aflenz (Steiermark) in den nordiſchen
üUbungen, am 12. und 13. Februar in Murau (Ober-
ſteiermark) in Abfahrt und Torlauf ſowie am 5. Februar
in Klagenfurth (50-Kilometer-Lauf) ausgetragen. Jn
Klagenfürt wird tags darauf das Länder-Stiſpringen
ausgetragenuf 73,31 Meter verbeſſerte der ausgezeichnete eſt-
ländiſche Speerwerfer Süle in Dorpat den Landesrekord,
der von ihm bisher mit 72,72 Meter gehalten wurde.

Senezäl ma jor a. D. Adam, der a des
Reichsnährſtandes für den Dienſt am Pferde, begeht amSerober den 60. Geburtstag.

Achtung! 6traßenſperren

Wie uns der Deutſche Automobil-Club E. V.,
Gau 18 Mitte, mitteilt, ſind im Gebiete der Regie-
rungsbezirke Magdeburg und Merſeburg, ſowie
dem Lande Anhalt folgende Straßen geſperrt:

1. Vollſperrungen
Halle Nordhauſen (Reichsſtraße 80) Sperrung der

Gonnabrücke in der Ortslage Sangerhauſen vom 29. 10.
bis 48 u rce über raumbu eichsſtraß e rrungStößen und Pretzſch b. a. w.; Umleitung J
u s km).erf pzig Grhſrrbrepe 181) Sperrung von
Merſeburg (Faſanerſe)--Wallendorf vom 29 9. b. g. w.
Umleit. üb. Burgliebenau-Wallendorf HKrehcpeg 5,6 Kmm).

Deſſau Wittenberg (Reichsſtraße 187): Sperrung von
Wittenberg- Grenze Anhalt bis 80. 10.; Umleitung über

Grüne (Mehr l Km).isleben Braunla e Reichs ſtratze 22) Harzhochſtraße:

von r Je mat an w. d n Leim
Vatterode--Gräfen (Mehrweg 9,4 kmDüben Ved Schmiedeberg (Landſtraße I. ung):

Sperrung Söllichau- Schmiedeberg b. a. w.; Umleitung
Söllichau--Moſchwig-Schmiedberg (Mehrudg 8 km).

ren rn derer G h cGit tnung): Sperrung zwiſchen Schla un w nGüntheris b. a. Umleitung von deigeſtrahe 184 über

Rackwitz Güntheritz und umgekehrt (Mehrweg 3 km).

2. Halbſeitige Sperrungen.
Magdeburg Bernburg (Reichsſtraße 71): Halbſeitige

Sperrung von kw 7,498 (ſüdlich Magdeburg) b. a. w.
Halberſtadt Magdeburg (Reichsſtraße 81): Halbſeitige

Sperrung r v. I. 10. 1997 b. a. w.Magdeburg gerbſt (Reichsſtraße 189): Halbſeitige
Sperrung von km bis 12,0 zwiſchen Gommern und
Dannigkow b. a. w.

M rg Neuhaldensleben (Landſtraße I. Ordnung):
lbſeitige Sperrung Groß-Ammensleben und Wedringen

is auf weiteres.
ernigerode-Schierke (Landſtr. J. Ordnung): Halbſeitige Sperrung bis 31. 10. 1987; Umieitung Dreiannen

ne.vo n Merſeburg (Landſtraße J. Ordnung): Halb
feitige Sperrung vom 10. 10. bis 10. 11. 1937.

Oetslage Halle a. d. S. Halbſ. Sperrung der Reil-
ſtraße zwiſchen Große Brunnen- und Sendlitzſtraße vom
4. 10. auf zirka 2 bis 3 Monate;: Unmleitung Große
Brunnen. und Sendlitzſtraße.

Sperrungen von Straßen außerhalb des Ge
bietes 18 Mitte ſind beim DDAC. Gau 18 Mitte,
Halle a, d. S., Hindenburgſtr. 3/4, Ruf 29 953,
zu erfragen.

der liegend bei je
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„Vivat! Frevburg soll /eben!“
Der 1937er wird ein guter Jahrgang. Zur Weinleſe im Anſtruttal.

Dieſem Weine rot und weißSieht man's nicht von au an,
Mit wie vielem ſauren
Dieſen edlen Himmels
Winzers Müh' und Fleiß gewannt“

Als wir in der Vorw bei uns in der
Stadt wie im Kreisgebiet das der deut
ſchen Traube und des deutſchen Weines feierten
und außer den rheiniſchen h auch
einen Tropfen unſerer heimiſchen Gewächſe
tranken, da erinnerten wir uns vielleicht eben
falls des Weinbaues, der in unſerer engeren
Heimat betrieben wird. Jm Saaletal, von

e

Jena bis nach Wei
von Vitzenburg bis herunter nach Großjena, wo
ch le und Unſtrut treffen, aber auch im

ansfelder Seekreis, zwiſchen Langen-
bogen und Seeburg, da wachſen unſere Reben.
Nach dem kataſtrophalen Niedergang ſeit etwa
dem Jahre 1885, der den mitteldeutſchen Wein-
bau durch das UÜberhandnehmen der Reblaus
faſt zum Erliegen brachte, iſt nun ſeit Gründung
der Winzergenoſſenſchaft im der
1923 wieder ein langſamer und von Jahr zu
Jahr ſich weiter hebender Aufſtieg zu verzeichnen.

ſeiner beſten Zeit, vor mehr als hundert

im Unſtruttal,

ahren, umfaßte der ſchon ſeit dem 11. Jahr-
ndert nachweisbare Weinbau in den drei

Kreiſen eine Geſamtfläche von faſt tauſend
e r. Heute beträgt die Geſamtgröße dieſes

inbaugebietes ſchon wieder etwa fünfhundert
rei ſind hundert Hektar neu bepflanzt.mitteldeutſche Weinbau beginnt langſam,
aber ſtetig wieder die Rolle zu ſpielen die ihm

r unſer Gebiet mit Recht zukommt. Auf wirt-
chaftlichem Gebiet iſt dieſe Rolle nicht zu unter
chätzen, beträgt doch die ſowohl mengenmäßig
gute, wie auch in der Qualität außerordentlich
befriedigende Ernte 1937 nach bisheriger
Schätzung etwa 10 000 Zentner.

Wenn wir aber fröhlich ſingend oder ſtill
beſtnnlich hinter unſerm vollen Glaſe ſitzen, da
denken wir nur allzu wenig daran,

was der Wein für uns bedeutet.
Man ſieht es dieſem edlen Himmelstropfen nicht
an, mit wie vieler Mühe und mit welchem ſauren
Schweiß des Winzers er gewonnen wurde. Auch
in dieſem Sommer haben wir oftmals darüber
berichten müſſen, daß wolkenbruchartige Gewitter
über das Unſtrut- und Saaletal und das Mans-
felder Land hinweggezogen ſind. Die ſo ſtark auf
tretenden Regenfälle ſchwemmen das ſpärliche
Erdreich von den Hängen hinunter in die Täler,
und immer wieder ſchleppt der Weinbauer das
für ihn koſtbare Gut wieder hinauf auf die

In Sommersglut und Sonnenbrand
arbeiten die Männer und Frauen in den Wein-
bergen, ſie rigolen und hacken und binden die
Reben, daß ſie die Laſt der Trauben im Herbſt

tragen können. Jmmer wieder wird der
Weinberg von neuen Feinden beſtürmt, denn
nicht nur die Reblaus iſt eine große Gefahr für
ihn, auch andere Krankheiten befallen die Reben.
Wehe dem Weinbauern, der müßig und nachläſſig
wird in der Anwendung der Bekämpfungsmittel
und im Spritzen der Reben, für das er viele
Hektoliter Waſſer zu Berg tragen muß, nicht nur
die Ernte eines Jahres iſt in Gefahr, ſondern der
Ertrag Zeit kann die Strafe für ein

n.

es aber dann der Sommer und die
Sonne gut gemeint und die Trauben wachſen und
reifen laſſen, dann beginnt für den Winzer mit
der Weinleſe erſt recht die Zeit der Arbeit. Wir

i hren ins Unſtruttal und auf die
Hänge des Haine- und des Schweigen

berges geſtiegen, und haben die
Winzerinnen und Winzer bei der Weinleſe

beſucht. Der feuchte Sommer und der trockene
ſonnige Herbſt haben das Wachstum dieſes Jahr-

nges beſonders begünſtigt, dick hängen die Reb
öche voll ſchwerer gelber und blauer Tywvtben.

Sie müſſen am Berg hinkauernd erſt abgeleſen
werden, vom Eimer werden ſie in Tragbutten
geſchüttet, und mit ſeiner Laſt auf dem Rücken
geht der Winzer oder auch die Winzerin den Berg
hinab zu Tal, wo auf der Straße der mit
den großen Bütten ſteht, in denen die Trauben
gleich eingeſtampft werden, damit ſie recht viel
faſſen. Jmmer ſchwerer wird die Arbeit von Tag
zu Tag, denn die höheren Lagen werden erſt
ſpäter abgeerntet, damit ſie noch möglichſt viel
Sonne einfangen können, die hier am Berg auch
in dieſen Tagen noch recht warm ſcheint. So
wird dieſe Ernte der Winzer, die Weinleſe, die
ſchwerſte aber auch die ſchönſte Arbeit des ganzen
Jahres, noch etwa 14 Tage anhalten. Keinen
größeren Wunſch haben ſie, daß dieſe Tage noch
recht trocken ſein und recht viel Sonne bringen
mögen, denn jeder blanke Tag ſteigert den Zucker
gehalt und den Wert der Trauben, der in dieſem
Jahre ſchon mit 70 bis 100 Oechſlegraden Moſt-
gewicht und einem äußerſt geringen Säuregehalt
von 6——8 ſchon über dem Durchſchnitt ſteht
2 e Jahrgang zwiſchen 34 und 35 vergleich-

iſt.
Unſere mitteldeutſchen Winzer ſind alle in der

„Wingerwereinigung Freybaurg“ genoſſenſchaftlich

e und ſie werden von der Landes-ſtalt h Wien
auf wenige gr
denn ſie war mit f

v Ruf unſeres d rern verga rzehnten a g zumSchaden der V ſelbſt untergraben wurde.
Jeder Winzer lie ſeine Trauben an die Ge-
noſſenſchaft ab, die die Kelterung, die Wein

der Weine und eine ſtraffe Organiſation des
Abſatzes erzielt und dem Winzer ſind gerechte
und auskömmliche Preiſe garantiert, ſo daß alle
ſeine Mühe, ſeine Arbeit und ſein Fleiß auch den
verdienten Lohn finden. Die letzte Jahres
produktion der Freyburger Genoſſenſchaft be
trug 150 000 Liter, und dank der fach-
männiſchen Behandlung des Moſtes und der
kontrollierten Qualität der Weine ſteigt der Um
ſatz mit jedem Jahre weiter, denn dieſe Qualität
der Saale und Unſtrutweine und der Mans
felder Gewächſe wird ſelbſt im Rheinlande und
von anderen Winzerorganiſationen, deren Kon
kurrenz er nicht zu ſcheuen braucht, immer mehr
anerkannt.

Das iſt ein ſchöner Erfolg der
Weinbau Lehr und Verſuchsanſtalt Freyburg

und der Landesbauernſchaft, die alle
Maßnahmen, die Wirtſchaftsberatung, die fach-liche Schulung der Winzer, die Verſüchstätigteit

in Weinbau und Keller, und vor allem die Be-
ſchaffung reblausfeſten und krankheitsunempfind-lichen Flangenmaterials durch die Staatliche

Weinbauverwaltung unternommen hat,
um dieſe bisherigen Notſtandsgebiete wieder zu
den Quellen des Segens werden zu laſſen, die
ſie ihrer, für den Weinbau beſonders bevorzugten
Lage nach einſt auch geweſen ſind, und die ſie
nun wieder werden ſollen. Denn wer möchte es
leugnen, daß ein guter Tropfen ein Freude-
ſpender iſt auch für den Alltag, den er uns ver-
golden will mit ſeinem freundlichen Schein, wenn
er hell in den Gläſern blinkt.

Nicht nur für den Winzer ſelbſt, für alle von
uns iſt der mitteldeutſche Weinbau von Jntereſſe.
Fer as Weinbaugebiet und ſeine Bevölkerung
iſt er eine Lebensnokwendigkeit,
denn ſtändig ſteigender Rebenertrag durch Neu-
kultivierung und Anpflanzung bisher noch
immer brachliegender Hänge, die früher ebenfalls
mit köſtlichen Reben beſtanden waren, ſichert ihr
Arbeit und Brot und ermöglicht die Gründung
neuer Exiſtenzen. Was für den Städter der
Schrebergarten, das iſt für die Menſchen dort oft
ihr Stückchen Weinberg, den ſie nach Feierabend
bearbeiten können, um ihre kärgliche Lebens-
grundlage fernab der großen Jnduſtrieſtädte zu
verbeſſern. Dazu aber iſt der Abſatz der Trauben
und des Weines notwendig, den wir ſpäter um
ſo billiger trinken können, je mehr wir zu
unſerem Teil den Weinbau fördern helfen.

Jn den geräumigen Kellern der Genoſſenſchaft
in der Verſuchsanſtalt

im Schweigenberg zu Freyburg
iſt in dieſen Tagen und Wochen hohe Zeit, um

Eine notwendige Ehrenrettung.
e7 Segen dieſes glücklichen Weinjahres zu

rgen.
Wir ſind auch durch die hohen Gewölbe ge

e in denen die gewaltigen Fäſſer lagern.n denen polterts und gut es, als wenn Geiſter

in den Fäſſern rumorten. Es iſt r „nur“ ein
Vorgang, bei dem ſich durch den

ärungsprozeß im Faß unter dem De dernatärlhhen efe, denn in n n nur
naturreine Weine gekeltert, der Trauben-
ucker in Alkohol und Kohlenſäure verwandelt.
as Gärgeräuſch iſt in dieſem Jahr beſonders

ſtark; das iſt ein für einen guten Jahr-
gang, der hier in den Fäſſern reift.

Als wir dann oben im geſelligen Kreis als Gäſte der Landesbauernſchaft
z einer gemütlichen Weinprobe, da werden auch

ie Geiſter wieder lebendig. Wir ſpüren es bald,
nachdem wir den „Freyburger Haineberg“ und
den vom „Schweigenberg“, den „Lauchaer Sil-vaner“, den „Almricher ausmeiſter den edlen

„Vitzenburger Schloßberg“ vom geſegneten Jahr-
ang 1935 probieren, daß unſer lieber Mathias
laudius nicht auf den rechten Tropfen gekommen

iſt, ſo, wie wir ihn hier zuſammen fröhlich ſingend
trinken, als er vor etwa 160 Jahren (1777) ſein
„Rheinweinlied“ ſchrieb, in dem er kurzerhand
mit uns und unſerm Wein ins Gericht ging:

„Thüringens Berge zum Exempel bringen
Gewächs, ſieht aus wie Wein;
Jſt's aber nicht, man kann dabei nicht ſingen,
Dabei nicht fröhlich ſein.“
Dem gegenüber ſind wir uns und unſerer

köſtlichen Himmelsgabe eine Ehrenrettung
ſchuldig, die als Zeichen des Dankes für eine
frohe Stunde, die uns der Unſtrut- und der

Saalewein beſcherte, hiermit alſo geſchehe:

Aus demöGeiſelta
Des Lebens Abend rückt heran.
Dr. von Staden kritt in den Ruheſtand.

Braunsdorf. Am 1. November tritt der
Ortspfarrer, Dr. von Staden, in den Ruhe-
ſtand, den er mit ſeinen Angehörigen in Kaſſel-
Wilhelmshöhe verleben wird. Seit 1. Oktober
1929 iſt er hier tätig, während er vorher in
Merſeburg und dann anſchließend 328 Jahre in
Kriegſtedt gewirkt hatte. Jn einer Abſchiedsfeier
danke Rektor i. R. Wegelt für die Mühe und
Arbeit. Als Ehrengabe und Abſchiedsgeſchenk iſt
für den ſcheidenden Pfarrer ein künſtleriſch wert-
volles Gemälde der Braunsdorfer Kirche und
ihrer maleriſchen Umgebung bei einem Roßbacher
Künſtler in Auftrag gegeben worden

Gauner betrügen ſich ſelbſt.
Braunsdorf. Her wurde vor einigen Tagen

eine dreiköpfige Verbrecherbande unſchädlich ge-
macht. Wie ſich nun bei den Vernehmungen her-
ausgeſtellt hat, iſt auf das Konto des Walter

Die Stactoromenacde wir nicht verlegt
Einſprüche gegen den Plan bei der Rathsherrenſitzung in Schafſtädt.

8 Schaſſtädt. Die hieſigen Ratsherrn hielten
im Sitzungsſaale eine Tagung ab, zu deren erſtem
Verhandlungspunkt öffentlich eingeladen worden
war. Gegen die geplante Verlegung der Stadt-
promenade war von einigen Jntereſſenten Ein-
ſpruch erhoben worden. Eine längere Ausſprache
endete damit, daß der Plan aufgegeben wurde
Es iſt bedauerlich, daß ſolche Aufgaben, die zumNutzen der Stadt durchgeführt welden ſollten, nun

zunichte gemacht wurden.

Nach dieſer öffentlichen Verhandlung folgte
dann eine Ausſprache über die Neubeſetzung der
Bürgermeiſterſtelle, Kenntnisnahme von dem Halb-
jahresabſchluß der Stadtkaſſe, der als günſtig zu
bezeichnen iſt. Die neue Waſſergebührenordnung
wurde nochmals durchgeſprochen und wird nunmehr
dem Landratsamt zur Genehmigung vorgelegt.
Auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen muß die
Gebühr für den Waſſerverbrauch anderen
Baſis wie bisher erhoben werden. ine Neu oder
Mehrbelaſtung kommt kaum in Frage, es wird im
Gegenteil eine gerechtere Verteilung bei den
einzelnen Verbraucherkreiſen möglich ſein. Die
Bürgerſteuer bleibt im neuen Rechnungsjahr wie
bisher 500 Prozent. Eine Senkung iſt aus ge-
gebenen Gründen nicht möglich.

An der Steudener Straße ſoll eine Siedlung
entſtehen. Vorgeſehen ſind 20 Häuſer, das Sied
lungshaus ſoll etwa 6000 RM. koſten. Für den

einzelnen Siedler ſind etwa 1000 RM. Bargeld
erforderlich, davon können noch durch perſönliche
Arbeit 300—-400 RM. abgeleiſtet werden. Nach
Ablauf von 3 Jahren wird der Siedler als Eigen-
tümer eingetragen und übernimmt ſelbſt den
Zinſendienſt einſchl. Tilgung. Sämtliche auszu-
führenden Arbeiten werden dem hieſigen Handwerk
vorbehalten. damit dieſes auch hier wieder etwas
Auftrieb erhält. Allen denjenigen, die ſich mit der
Abſicht tragen, zu ſiedeln, iſt durch dieſe geplante
Siedlung Gelegenheit dazu geboten. Meldungen
werden jederzeit auf dem Rathaus entgegen
genommen, Auskunft wird gern erteilt. Je
ſchneller ſich die Siedler melden, um ſo eher kann
mit dem Bau begonnen werden. Es liegt wohl
im allgemeinen Jntereſſe, daß ſich auch hier die
Bautätigkeit beledt und neue Wohnungen geſchaffen
werden. Wir haben in Schafſtädt in dieſer Hin-
ſicht ſchon viele Enttäuſchungen erlebt, obwohl hier
ein großer Mangel an Wohnungen vorhanden iſt.

Ein weiterer Beratungspunkt betraf die Um-
pflaſterung der Halliſchen Straße. Die Steine
hierfür ſind bereits beſtellt und kann nach Liefe-
rung derſelben mit der Pflaſterung begonnen wer-
den. Es wird rechts- und linksſeitig am Hochbort
ein 75 Zentimeter breiter Streifen mit Schlacken
gepflaſtert, die Mitte der Fahrbahn bleibt Kopf-
ſteinpflaſter, dieſes wird natürlich völlig neu ge
legt werden. Mit dieſer Arbeit wird ein ſchon
lange unhaltbarer Zuſtand beſeitigt werden.

Beſtrafte Roheit.
s kädt. Auf eine nicht alltägliche Art

mußte ein hieſiger Landwirt den Verluſt eines
über zwei Zentner ſchweren Schweines erleben.
Beim Eintreiben des Tieres vom Hofe in den Stall
warf ein Arbeiter mit dem Holzpantoffel nach dem
Tiere. Er hatte es ſcheinbar ſo unglücklich ge-
troffen, daß das Tier im Stalle tot umfiel.

Auto gegen Fernlaſtzug.
Schotterey. Am Ausgang nach Großgräfen-

dorf ereignete ſich am Donnerstagabend ein Ver
kehrsunfall. Der Führer eines Perſonenwagens
ſah ſich an der Kurve plötzlich einem Fernlaſtzug
r der gerade die Kurve paſſierte. Die

rchfahrt war dadurch ſtark beengt und ſo ge-
lang dem Perſonenwagen die Durchfahrt nicht
mehr, ſo daß er gegen den Motorwagen
des ernlaſtzuges fuhr. Während dieſer
ſeine Fahrt fortſetzen konnte, blieb der Perſonen

n auf der Strecke, da das Vorderteil
vollſtändig eingedrückt wurde. DerFührer erlitt eine ſtark blutende Kopf-
wunde ſowie Verletzungen an der Hand. Das
Auto wurde durch Pferde abgeſchleppt.

ür das WHW.
g Bad Lauchſtädi. Am Sonnabend zogen die

Jungmädel von Haus zu Haus und ſammelten

Alt materialien für das WHW. Viele
Handwagen voll Hausrat konnten zuſammen-
gebracht werden. Der Erlös wird dem WHW.
zugeführt. Am Mittwoch findet wieder eine
Pfund ſammlung im Ortsgruppenbereich
ſtatt. Die Hausfrauen werden gebeten, die Tüten
zur Abholung an dieſem Tage bereitzuhalten.

Tod des Ortsgeiſtlichen,
S Großgöhren. Am Donnerstag verſchied hier

nach ſchmerzvollem Krankenlager Pfarrer Julius
Staude, der in 25jähriger treuer Tätigkeit
durch die Jnnerlichkeit ſeiner Pflichtauffaſſung
die Hochſchätzung ſeiner Gemeinde und der
Pfarrerſchaft des Kirchenkreiſes Lützen er-
worben hat.

Greiſes Geburkstagskind.
g Rampitz. Der Rentner Karl Bernſtein

vollendet heute in geiſtiger und körperlicher Ge-
ſundheit das 87. Lebensjahr. Dem Jubilar unſere
herzlichſten Glückwünſche.

Nur ſchleppender Verlauf.
Lützen. Der am Sonnabend abgehaltene

Jerieg wies einen recht guten Auftrieb an
Ferkeln und Läuferſchweinen auf. Da es aber
an Käufern fehlte, war der Verkauf nur
ſchleppend. Die Preiſe ſtellten ſich auf 32 bis
45 RM. für das Paar.

Der Büttenzwerg im Schweigenberg.
en Keller drunt' Freyburg grollt

n Kobold e eit Wochen,
Es iſt, daß ihr mir's glau wollt
Des Büttenzwerges n,
Der, weil er nun im Faſſe ſchmort,
Gar jämmerlich darin rumort,
Mit „klugg“ und „ſchlugg“ er eget.Drum, ſchöne Winy rin Proſit ex!“

Es iſt ein köſtliches Gewächs,
Das ihr zur Bütte traget.

einſt das r t ausgeklagt
r

Denn köſtlich wird gewiß der Wein
Von dieſes ahrgangs eben.

ört ihr's, wie's drinnen gluckſt und grollt?
s iſt gefang'nes Sonnengold:

„Vivat! Freyburg ſoll leben!“
Doch wem gilt nun der nächſte Gruß,
Wem ſei dies Glas entboten
Dir, lieber Vater Claudius,
Und dem „Wandsbecker Boten“.
Er war zwar ſonſt ein lieber Mann.

ier hat er übel dran getan,
ſt tät er ſo nicht ſchelten.

Auf unſren Bergen wächſt ein Wein,
Bei dem läßt's wohl ſich fröhlich ſein,
Dafür ſoll dieſes gelten.
Drum, Brüder, hebt das Glas empor
Laßt trinken uns und ſingen;Wer ſolchen Geiſt in uns beſchwor,
Dem ſoll ein Lob erklingen.
Vom Tale her die Unſtrut rauſcht,
Jhr iſt dies Liedchen abgelauſcht.
Gar willig tät ſie's geben,
Als ich mit wohlgefülltem Glas
Bei einer ſchönen Winz'rin ſaß:
„Vivat! Freyburg ſoll leben!“

Hermann Albrecht.

Probſt aus Schortau auch ein Diebſtahl von
300 M. Lohngeldern aus dem Betrieb der Firma
S. im Werksgelände Lützkendorf zu buchen. P.
hatte bei ſe'ner erſten Vernehmung nichts davon
erwähnt, weil er vor ſeinen Komplicen ein
ſchlechtes Gewiſſen hatte. Nach dem Raub, an dem
an ſich alle drei beteiligt waren, hatte er ſeinen
Kumpanen von dem Geld nichts abgegeben, ſondern
ſich lieber davon ein Kraftrad gekauft

Ein guter Aufkakt! Weiter ſo!
Krumpa. Die erſte Pfundtütenſammlung

brachte in unſerm Ort das ſchöne Ergebnis von
276 Tüten. Die erſte Straßenſammlung V
den Betrag von 231,70 Mark. Für unſern rt
ſind dies ſehr ſchöne Summen.

Ein hochbetagtes Geburkstagskind.
Geiſelröhlitz. Am geſtrigen Sonntag feierte

Frau Sophie Becker verw. Schade ihren 81. Ge
burtstag. Wir wünſchen der Greiſin einen no
recht fröhlichen Lebensabend und ſenden ihr n
nachträglich die herzlichſten Glückwünſche.

Unſere kolonialen Forderungen.
Mücheln. Die Verſammlung des Kolo-

nialbundes Mücheln war recht gut beſucht Der
Leiter des Verbandes, Dr. Herrmann ge-
dachte einleitend des verſtorbenen Kameraden
Revierförſter Sommer. Anſchließend ſprach
er über die kolonialen Forderungen des Dritten
Reiches und gab einen Üüberblick über den augen
blicklichen Stand aller dieſer Fragen. Dem Vor
tragenden wurde reicher Beifall gezollt. Es
iſt eine unbedingte Notwendigkeit, daß nach dem
Willen des Führers auch in unſerer Stadt dem
Kolonialbund Helfer und Förderer in erhöhtemMaße zuſtrömen. Wer Mitglied werden will,
der möge ſich auf dem Rathaus vder bei H.
Wunderwald, Mühlſtraße, melden.

NS.-Rechtsberatunggsſtelle.
Mücheln. Die NS.Rechtsberatunggsſtelle

MüchelnGeiſeltal der Fachgruppe Rechtsanwälte
des NS.-Juriſtenbundes hat jetzt' Sprechſtunden
eingerichtet, in denen jeder deutſche Volksgenoſſe,
der ſeine Bedürftigkeit nachweiſt, unentgeltlich
Rechtsauskunft erhält.

S Naumburg Anſtruttgl

90. Geburtstag.
Naumburg. Der frühere Uhrmachermeiſter

Theodor Grund mann feierte am Donners-
tag ſeinen 90. Geburtstag. Seit 1. April 1914
wohnt er Jägerſtraße 55. Er erfreut ſich noch
geiſtiger und körperlicher Friſche.

Ehrung des Reichsſportführers.
Freyburg. Aus Anlaß des 50. Geburts-

tages des Reichsſportführers v. Tſchammer und
Oſten, des Freyburger Ehrenbürgers, wurde der
bisherige Heidecksberg in „von ſchammerOſten
Höhe“ umbenannt.

Wer beobachtete den Dieb?
O Freyburg. Am Mittwochabend wurde vom

Hof des Tiſchlermeiſters Klatt ein Fahrrad,
Marke „Mars“, geſtohlen. Zweckdienliche An
gaben erbittet die Ortspolizeibehörde.

Fünfzehn Zentner Kartoffeln für RSV.
O Freyburg. Die Kartoffel-Nachleſe

der Schuljugend hatte auch hier einen ſchönen
Erfolg. Es wurden 15 Zentner Futterkartoffeln
geerntet, die der NSV. zur Verfügung geſtellt
wurden.

An einem Tage.
d Roßleben. Am Sonntag feierten die beiden

älteſten Einwohnerinnen des Ortes Geburtstag.
Frl. Emilie Wilhelm wurde 90 Jahre alt,
während Frau Thereſe Friedrich ihr 85.
Lebensjahr vollendete. Beiden Jubilarinnen
wünſchen wir einen geſegneten Lebensabend!

Unter neuer Führung.
Roßleben. Der Vaterländiſche Frauen

verein hielt in der Bahnhofswirtſchaft eine Ver
ſammlung ab, zu der etwa 65 Frauen erſchienen
waren. Frau Luther, die den Verein ver-
tretungsweiſe ein Jahr lang führt, gab ihren
Poſten an Fräulein Spangenberg ab. Die
Bezirksleiterin, Frau Unbehaun, dankte für
ihre vorbildliche Arbeit. Die neue Leiterin warb
r demnächſt beginnenden Säuglingspflege-
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Tagung der Sportler.
Bad Lauchſtädt Gv hielt r Keime her der 4 r

eibesübungen eine Verſammlung ab. 3öffnung durch den ortsgeuppenlelter W. Stöbe

überreichte er jedem Verein eine Olympia-Spar-
glocke aus Porzellan. Die Glocken werden im
nächſten Jahre am 25. Oktober geöffnet. Bei dieſer
W w. dachte der Ort penleiter des
am 25. Oktober ſtattfindenden 50. Geburtstages
des Reichsſportführers von Tſchammer und Oſten
Weiter gab er einen KUberblick über die von der
Ortsgruppe geleiſtete Arbeit, wobei er beſonders
die zahlreichen Veranſtaltungen herausſtellte. Auch
iſt die Ortsgruppe ſeit längerer Zeit in der 3
die Prüfüngen für das Reichsſport-
ab zeichen ſelbſt abzunehmen. Die Sportkame-
raden Wegner, Setzer, Werner und
Merz ſind vom Sportamt als Abnahmeberechtigte
anerkannt worden. Die Mitglieder der Vereine
möchten recht rege davon Gebrauch machen, da der
Umſtand, immer erſt nach auswärts zu müſſen,

Kr,einige Eingänge begeſpro Bi Führerehrung beendet die inhalts

reiche ng.
Unfälle im Skraßenverkehr.

S Bad Lauchſtädt. An der Ecke am Goethe-
Theater ereignete ſich am Sonnabend ein Zu

Ein 20 u zweier hEin von Richtung Schafſtädt kommender alt
wagen war im Begriff, an der fraglichen Ecke in
die Lindenſtraße einzubiegen, als im gleichen
Moment von der Schule her ein zweiter Laſt

nach Richtung Schafſtädt einbiegen wollte.
Beide Wagen fuhren ſich ziemlich ſtark an. Ein
Wagen mußte einer größeren Reparatur unter
2 werden, ehe er ſeine Fahrt fortſetzen
onnte. Ein zweiter Verkehrsunfall ereignete

ſich am Sonntagabend auf der Straße nach
Delitz a. B. Zwei Radfahrer kamen mit ihren
Rädern von Halle. Unterwegs begegnete dieſen
ein Auto, was aber nicht abblendete. Dadurch
verlor der hintere Radler die Sicht und fuhr auf
den vorderen auf, ſo daß beide ſtürzten. Der eine
der Radler verletzte ſich dabei ſo, daß er ſich vom
Arzt verbinden laſſen mußte.

Arbeitsdienſt wurde abgelöſt.
S Großgräfendorf. Nachdem der zur ren

ernte eingeſetzte Arbeitsdienſt infolge Ablauf des
Dienſthalbjahres wieder unſeren Ort verlaſſen 38
wurde zur Bergung der Rübenernte eine Ab-
teilung Soldaten eingeſetzt. Dieſe Maß-
nahme macht ſich infolge Mangels an landwirt
ſchaftlichen Arbeitskräften notwendig.

Die Kampagne hat begonnen.
8 Benkendorf. Nachdem die Rübenernte überall

im Gange iſt, hat auch die Zuckerfabrik in
dieſen Tagen mit der Verarbeitung der an-
gelieferten Rüben begonnen. Durch
moderner Neuanlagen während des verfloſſenen
Sommers kann die Fabrik allen Anforderungen
gerecht werden.

Die Jugend ſammelte für das WHW.
S Tragarth. Am Sonnabend früh rückten hier

die oberen Klaſſen der Schule Wallendorf in
Stärke von 120 Knaben und Mädchen, mit Leſe-
körben bewaffnet, auf der großen Kartoffelbreite
des hieſigen Rittergutes zum Kartoffelſtoppeln
an. Unter fröhlicher Stimmung und heiteren
Liedern ging es mit frohem Mut an die Arbeit
unter Aufſicht ihrer Lehrer, und als man fertig
war, mußte ein Ochſengeſpann mit Wagen geholt
werden, um die Menge an Ort und Stelle zu
bringen. Unter dem Klang fröhlicher Wander-
lieder zog die Gruppe beim Bürgermeiſter und
Blockleiter der NSV. Bolze in Kriegsdorf auf
den Hof und lieferte dort 24,5 Zentner Kartoffeln
ab. Mit leuchtenden Geſichtern zog dann die
Jugend mit dem Gedanken, ein gutes Werk für
das WHW. getan zu haben, ihren Klaſſen zu. Die
Kartoffeln ſind beim Bürgermeiſter käuflich
erwerben, der Ertrag fließt dem WHW. zu.

„Nun ging's der Heimat zu
g Schkeudit. Die Arbeitsmänner vom Lager

Schkeuditz und Oberthau haben Schkeuditz wieder
verlaſſen. Sie marſchierten am Sonnabend als

iviliſten, mit dem Koffer in der Hand, zum
hnhof der Heimat entgegen. Die frohen

Marſchlieder erklangen noch einmal und mancher
wird an die ſchönen Tage zurückgedacht haben,
die er hier verlebt hat.

Die Kameraden beſtohlen
Ein gemeiner Dieb erwiſcht.

X Leuna. Der gemeinſte Diebſtahl iſt der an
Kameraden, weil er das Vertrauensverhältnis
gröblich zerſtört, das die Grundlage jeder Kamerad
ſchaft iſt. Dieſes Verbrechens machte ſich der 'm

n eJa na ſchuldig eit länr h De eitsm n gen aufbewahren, des öfteren
Geldbeträge verſchwunden. Nun ertappte der
meiſter des Betriebes den Ernſt M. auf cher
Tat und übergab ihn ſofort der Polizei. Bis jetzt
hat der Dieb acht Spindeinbrüche eingeſtanden.

Senund umGuerfurt

Ferkelmarkt zu Querfurt.
3 Querfurt. Auf dem Ferkelmarkt am Sonn

abend waren 38 Saugſchweine au hre deren
reis je Paar zwiſchen 26 und ſchwankte.S lichſten n war mäßig.

Unter der goldenen Myrte.
O Kleineichſtädt. Am Sonnabend feierte der

Rentner Johann Wutſchick und ſeine Frau
Thereſe geb. Tag das Feſt der goldenen Hochzeit.
Das Jubelpaar ſteht im 75. bzw. 70. Lebensjahr
und erfreut ſich noch guter Geſundheit.

Aufdringliche Zigeunerinnen.
A Es ſind hier Fälle bekannt geworden, daß

Zigeunerinnen ſich nach Art der Proſtitution an
boten und Männerbekanntſchaften unter ein-
deutigen Verſprechungen Geld ablockten. Auf
einem Grundſtück oder in einer Wohnung wurde
die Situation herbeigeführt, Drohungen oder
Tricks angewandt, durch die ſie ſich der Begleiter
entledigten. Da anſcheinend gewerbs- und ge-
wohnheitsmäßige Handlungen vorliegen, wollen
ſich Geſchädigte, auch wenn es ſich nur um kleinere
Beträge handelt, bei der Kriminalpolizei, Zim
mer 112 a, melden. Verſchwiegenheit wird zu
geſichert.

Zu obiger Notiz der Polizei fügen wir hinzu,
daß Zigeunerinnen in letzter Zeit auch in anderer
Beziehung eine gewiſſe Aufdringlichkeit an den
Tag gelegt haben. Sie beſuchen kleinere Geſchäfte
und auch Privathäuſer, wo ſie verſuchen, Spitzen
und dergleichen zu verkaufen und dabei allerlei
Litaneien ſingen. Oft ſind ſie dabei recht zähe und
ſchwatzen ſo lange, bis die von ihnen Heim-
geſuchten ſchließlich doch etwas kaufen, nur, um
ſie los zu werden.

Schwediſche Reiſegeſellſchaft
kommt auf ihrer Deutſchlandfahrt auch nach

Weißenfels.
M Der Reichsverein für das Schwedentum im

Auslande unternimmt in der Zeit vom 3. bis
7. November eine Deutſchlandfahrt. Die Ver-
anlaſſung zu der Reiſe iſt die Feier des 100jähri-
gn Beſtehens des Lützen-Monumentes. Die
Reiſegeſellſchaft etwa 40 Perſonen wird am
5. November gegen Mittag in Weißenfels ein-
treffen. Der Nachmittag iſt für die Beſichtigung
der ſchwediſchen Erinnerungsſtätten r
An ein gemeinſchaftliches Abendeſſen der ſchwe
diſchen Gäſte in „Schumanns Garten“ ſchließt
ſich ein Empfangsabend der Deutſch-Schwedi
ſchen Vereinigung von Weißenfels an.

Das achte Lebensjahrzehnt vollendet.
A Den 80. Geburtstag beging am Sonntag

Frau verw. Louiſe Gunkel geb. Stuhr in
geiſtiger und körperlicher Friſche. Wir gratu
lieren!

Jn treuer Ehegemeinſchaft.
A Das Feſt der goldenen Hochzeit feierte

geſtern das Ehepaar Karl Schindler in er
freulicher geiſtiger und körperlicher Geſundheit,
das im Hoſpital St. Laurenti wohnt. Wir wün-
ſchen dem Jubelpaar einen ſonnigen Lebens-
abend.

Beſtandene Kurzſchriftlehrerprüfung.
A Der ſtellv. Ortsgruppenführer der Deut-

ſchen Stenographenſchaft, Ortsgruppe 1880,
Schriftfreund C. Otto, legte vor dem Staat-
lichen Prüfungsausſchuß in Bayreuth die
Prüfung als Kurgzſchriftlehrer ab.

Kraftfahrer und Radfahrer.
A Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Kraft

radfahrer und einem Radfahrer ereignete ſich am
Sonnabend, gegen 8.40 Uhr, an der Ecke Großedeſſen h erriheriag Beide Fahrzeuge
wurden veldgt der Kraftfahrer wurde ver-
letzt. Die Schuldfrage iſt nicht geklärt.

Wer verlor ſeinen Trauring
A Nachſtehende Gegenſtände können gegen

Ausweis im Fundbüro, Rathaus, Eingang

WLandkreis Wei enfels

An der Schwelle des zehnken Lebensjahrzehnks.
O Lodersleben. Der älteſte Einwohner unſeres

Ortes, der Privatmann Karl Stephan, wurdevor kur 89 Jahre alt. Er erfreut ſich noch

voller Rüſtigkeit.

felder Lan
Die Hand gequetſcht.

x Eſperſtedt. Der beim Bauer St. beſchäftigtechreg L. hatte auf dem San von
einem Pferdewagen Zuckerrüben nach einem
Eiſenbahnwagen v Dabei quetſchte er

be linke Hand ſo erheblich, daß er die
rbeit niederlegen und ärztliche Hilfe in An

ſpruch nehmen mußte.
Soldaten helfen bei der Ernke,

Alberſtedl. Dieſer Tage trafen bei demBauer Düvel 8 Scelen aus glei ein, um bei

der Rübenernte zu helfen. Da hier immer noch
ein Bedürfnis nach land wirtſchaftlichen Arbeitern
beſteht, iſt es ſehr erfreulich, daß Soldaten bei
der Ernte mithelfen.

Marienſtraße, abgeholt werden: ein Siegelring,“
zwei Trauringe, eine Damenarmbanduhr, ein,
Geldſchein, ein altes Fahrrad, ein Paar Hand-
ſchuhe, mehrere Schlüſſel, ein Autoreifen, eine
Armbanduhr mit Armband.

Tonfilm am Sonnkag für Krafffahrer.
K. „Kampf um Kraft“, dieſer bekannte Film

der Ufa lief am Sonntagvormittag. vor einem
großen Kreis von Kraftfahrern, die daraus
mancherlei Anregungen entnehmen konnten.
eigenmächtig Urlaub genommen hat und ſeinem
Dienſtherrn eine Karte des Jnhalts ſchrieb, er
ſei da und da und werde in acht Tagen wieder
kommen. Dieſe Angaben machte der Täter nur,
um die Aagforliege auf eine falſche Spur
zu lenken. Jn Wirklichkeit befand er ſich ganz
wo anders. Er konnte jedoch feſtgenommen
werden.

Straßenverbeſſerungen.
K Sroßkorbeiha. Da ſich die Provinzial

ſtraße in ſchlechtem Zuſtande befand, werden jetzt

gege

Unter dem Berg verſchüttet.
2 Der auf dem Jda-Schacht bei Kriebitzſch be

ſchäftigte Lehrhäuer Moritz Köhler aus
Wintersdorf wurde durch hereinbrechende Sand-
maſſen verſchüttet. Er konnte nur als Leiche ge
borgen werden. Köhler hinterläßt ſeine Witwe
mit zwei Kindern.

Freiwillig in den Tod.
z Eine aus Wintersdorf ſtammende Fraumachte ihrem Leben durch Erhängen ein Ende

Ein ſchweres Nervenleiden iſt die Urſache, die ſie
zu dieſem Schritt getrieben hat.

Katze verurſacht Verkehrsunfall.
2 Zipſendorf. In der Schulſtraße ſprang eine

Katze einem Jungen ins Rad. Der zwölffährige
Junge kam zu Fall und brach ſich das rechte Hand
gelenk. Der Katzenbeſitzer iſt für den Unfall ver
antwortlich und muß für den Schaden aufkommen.

Ein Hund ſtahl fünf Kaninchen.
Rehmsdorf. Aus einem Grundſtück in der

Nähe des Bahnhofs ſind nachts fünf Kaninchen
verſchwunden. Wie nunmehr feſtgeſtellt werden
konnte, hat e'n räuberiſcher Hund die Tiere getötet.

Schwerer Sturz auf der Straße.
z Döbris. Auf der Straße kam die 74jährige

Witwe P. H. zu Fall und erlitt einen Oberſchenkel-
bruch. Der bedauerl'che Unfall dürfte durch einen
Schivindelanfall entſtanden ſein. Die Frau wurde
ins Knappſchaftskrankenhaus in Hohenmölſen ein-
geliefert.

Heimgang der älteſten Einwohnerin.
2 Trebnitz. Am geſtrigen Sonntag iſt die

älteſte Einwohnerin von Trebnitz, die 91jährige
Witwe Henriette Spengler, zur letzten Ruhe
getragen worden. Die Verſtorbene wurde 1846
in Oberwerſchen geboren. Mit 32 Jahren iſt ſie

F
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Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen, um das
ehenbleibende a re bei ſtarken Nieder

chlägen nach der Schulſtraße abzuleiten.
85 Jahre alt.

A Uichterißk. Der Zimmermann Eduard
Kurtze begeht morgen das 85. Lebensjahr. Dem
hochbetagten Manne auch unſere Glückwünſche.

Zum 75. Geburkskag.
M Wildſchüß. Frau Auguſte Böttcher

eb. Triebe beging am Sonntag in geiſtiger und
örperlicher Geſundheit ihren 75. Geburtstag

Wir gratulieren.
Filmabend.

K. Gröben. Der von der Gaufilmſtelle ver
anſtaltete Filmabend war 7 beſucht. Als Haupt
film wurde „Soldaten Kameraden“ gezeigt.
neben lief noch ein gutes Beiprogramm.

Vom Winterhilfswerk.
A. Rellſchühß. Die Prüfungsarbeiten der

Winterhilfsanträge ſind beendet. Da in unſerer
Gemeinde keine Arbeitsloſen mehr Erw. iſt die

l der Unterſtützenden gegenüber der des
orjahres faſt um die Hälfte zurückgegangen. Den

Bedürftigen wurden bereits als erſte Zuweiſung
Kohlenſcheine ausgehändigt. Jm Laufe der nächſten
Woche wird auch mit dem Verteilen der Kartoffeln
begonnen werden.

Die n des Ortsgruppenamtsleiters
Ortsbeauftragten des Pg.O. Winkler, Zorbau, ſind an jedem ittwoch

von 18--19 Uhr, und jedem Sonnabend, von 15
bis 17 Uhr.

Unglücklicher
K Döbris. Auf der Lorſfſtraße kam die

74 jährige Witwe P. H. ſo unglücklich zu Fall,
daß ſie einen Oberſchenkelbruch davontrug. Sie
wurde dem Krankenhaus zugeführt. Wahrſchein-
lich hat die alte Dame einen Schwindelanfall
erlitten, an denen ſie öfters litt.

Gemeinſame Bekämpfung
aller Schadenfeuer in Domſen und Wuſchlaub.

K. Domſen. Die Gemeinden Domſen und
Wuſchlaub haben ſich jetzt zu einem Feuerlöſch-
verband zuſammengeſchloſſen. Die Zuſammen
ans verfolgt den Zweck gemeinſamer An

ffung und Unterhaltung der zur Bekämpfungvon Schademenery notwendigen n

Ausrüſtungsſtücke der Feuerwehr, Alarmeinrich-

Aus demzeitzer Land

tungen und Gerätehäuſer. Vorſitzenden des
Feuerlöſchverbandes wurde Bürgermeiſter Schu
mann, Domſen, ernannt, zu ſeinem Stellver-
treter Bürgermeiſter Munkelt, Wuſchlaub.

C

nach Trebnitz übergeſiedelt, als ihr Mann Jn-valide wurde und ſe durch Plätten zum Unter-

halt der Familie beitragen mußte.
Die Brabag weiht einen Schießſtand.

2 Fregus, Am Freitagabend wurde im Bei-
ſein des Betriebsführers Dipl.-Jng. v. 5 elbert
und des DAF.-Kreisobmanns Büchner in
einem alten Erbhof in Tröglitz ein Schießſtand
und eine Kegelbahn durch den Betriebsobmann
Beyer eingeweiht. Beides iſt während der
Freiſtunden durch die Arbeiter des Werkes ge
ſchaffen worden und ſoll der Erholung dienen.

Freiwillig in den Tod gegangen.
z Wintersdorf. Eine Frau von hier

ſetzte ihrem Leben durch Erhängen freiwillig
ein Ende. Die Urſache ſoll in völlig zerrütteten
Nerven zu ſuchen ſein.

Eigentum, Druck und Verlag der Mitteldeutſchen Verlags-
Aktiengeſellſchaft Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt.

Verlagsleiter: Kurt Brandſtädter.
Hauptſchriftleiter: Wilheim Steinbrecher, Stellvertreter Franz
Gomm; Schriftleiter für Lokales, Gerichtsſaal und kultur-
politiſchen Teil Franz Gomm; für Kreisnachrichten und
Heimatteil: Hermann Albrecht; für Sport und Handel: Otto
Georgi, ſämtlich in Merſeburg: für Politik und allgem.
Nachrichtendienſt: Fred M. Franke, Halle; für die Bild
berichterſtattung: ie Abteilungsleiter Anzeigenleiter:
Paul Kerſten, Merſeburg. Für unverlangt eingeſandte

Beiträge wird keine Gewähr übernommen.

DA. IX/37.
Ausgabe „Merſeburger Zeitung Merſeburg (Pl. 4) über 13 600

davon mit Beilage Weißenfelſer Nachrichten
(Pl. über 2000

Sonnabends über 17 000
Ausgabe „Saale-Zeitung“ Halle (Pl. 11) über 21 000
Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt (Pl. 13) über 19 600

Mitteldeutſchland Geſamt-DA.: über 54 200
Sonnabends über 59 000

Die heutige Auflage umfaßt 12 Seiten
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WMilteldeuticher Braunkohlenderghau

im Monat September.
h Im Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlen

bergbaus betrug im Monat September die Roh-
kohlenförderung 10943599 t (Vormonat: 10752526Tonnen), die Britettherſtellung 2675 908 t (Vor

monat: 2672 484 t) und die
237 062 t (Vormonat: 243 566 t). Es machten ſ
demnach im Berichtsmonat gegen den Vormonat
Steigerungen geltend von 1,8 Prozent bei T
kohle und 0,1 Prozent bei Briketts. Beim Koks
eigte ſich ein Rückgang von 2,7 Prozent. Der

ptember hatte 30 Kalender und a
der Auguſt 31 Kalender- und gleichfalls 26 Ar
beitstage. Es betrug demnach die kalender bzw.
arbeitstägliche Produktion beider Monate an Roh
kohle im September 420 908 t (Vormonat: 413 559
Tonnen), an Briketts 102 920 t (Vormonat:
102 788 t) und an Koks 7902 t (Vormonat: 7857 t).
Gemeſſen an der kalendertäglichen bzw. arbeits
täglichen Produktion machten ſich demnach im Be
richtsmonat gegen den Vormonat Steigerungen
geltend von 1,8 r bei Rohkohle, 0,1 Prozent
bei Briketts und 0,6 Prozent beim Koks.

Der September des Vorjahres hatte eine Roh
kohlenförderung von 9 570 480 t, eine Brifketther-
ſtellung von 2 328 331 t und eine Kokserzeugung
von 170 574 t. Gegenüber dem Monat September
des Vorjahres zeigten ſich im Berichtsmonat dem
nach Steigerungen von 14,3 Prozent bei Roh-
zohle, 14,9 Prozent bei Briketts und 39,0 Prozent
beim Koks. Da auch der Monat September des
Vorjahres 30 Kalender und 26 Arbeitstage hatte,
wie der Berichtsmonat, begiehen ſich dieſe progen

tualen Steigerungsziffern auch auf einen Ver
leich der arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichenFrouttigngmengen beider Monate.

Jm Gebiete des Mitteldeutſchen Braunkohlen
ſyndikats ſetzte im e n auf dem Hausbrandbrikettmarkt eine Belebung ein. Auch auf

dem tn weit ntragseingänge verzeichnet werden. rotzdem
nahmen die Stapelbeſtände weiterhin zu. Infolge
Einſetzens der Saiſonbetriebe, insbeſondere der
Zuckerinduſtrie, nahmen die Abrufe von Rohkohle
einen erheblichen Umf an.

Jm Gebiete des Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndi-
kats machte ſich im Berichtsmonat ein fühlbares
Nachlaſſen der Auftragseingänge im Hausbrand
Whn ft bemerkbar. Das Jnduſtriebrikett
geſchäft hielt ſich in den Grenzen des Vormonats.
digent Wagenſtellung war zeitweiſe nicht befrie-

end.

Frfreuliche Steigernag

der September-Bankkredite,
h Was den ſoeben erſchienenen September

Ausweiſen der monatlich berichtenden Kredit-
inſtitute ihr u Gepräge verleiht, iſt
die Tatſache, daß die Banken im vergangenenMonat ihre Ausleihungen und Vorſhi e an
die Wirtſchaft in überraſchendem Umfange
geſteigert haben. Auf ni weniger als
150 Mill. RM. beläuft ſich der Zuwachs, nimmt
man Warenvorſchüſſe und ſonſtige Debitoren
ſammen. An der geſteigerten Kredittätigkeit
ſind alle Gruppen von Verichtsinſtituten be-
teiligt, in beſonderem Umfange naturgemäß die

n Kreditaktienbanken, die Berliner Groß-
anken ſowohl wie die Provinzbanken, die anWarenvorſchüſſen und Wirtſchaftskrediten per

Saldo zuſammen neu über 100 Mill. RM. hin
ausgelegt haben. Einen beſonderen Umfa
nahmen mit einem Zuwachs von 71,5 Mill. RM.
die Ausleihungen auf den debitoriſchen Konten
der Berliner Großbanken an, wobei Finan-
ierungsbedürfniſſe im Rahmen des neuen Vier-retten im Vordergrund der Kredittätig-
it geſtanden haben dürften. Daneben nahm

die cierung der letzten großen Konſolidie-
rungsanleihe des Reiches ihren Fortgang, eineTaſſ die einerſeits aus dem Abbau der
Eigenbeſtände der Banken an Anleihen und
verzinslichen Schatzanweiſungen des Reiches

102,6 Mill. RM. bei allen Berichtsinſti-
tuten), andererſeits aus der Entwicklung der
Kundſchaftseinlagen erhennbar wird. So zeigen
nicht nur die Großbanken, ſondern auch die Pro
h eine allerdings vergleichsweiſe nureringe Einbuße an Kundſch tseinlagen (beide

ruppen zuſammen 38 Mill. RM.), ſo daß
er ganz offenſichtlich Abgängen bereits wieder
euzuflüſſe gegenübergeſtanden haben. Das

Bild der vielfältigen Anlagetätigkeit der
Banken im Monat September wird ergänzt
durch die Tatſache, daß die Berichtsinſtitute zur
Finanzierung der Quartalsultimobedürfniſſe ihre
reifbaren ittel einſchließlich der Kupon-Leſtande um 134 Mill. RM. erhöhten und

wieder erhebliche Beträge an Sonderwechſeln
im Dienſte der Rüſtungsſinanzierungen auf-
nahmen (rund 200 Mill. RM.

Kennziffer der Großhandelspreiſe.
h. Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt

r den 20. 10. wie in der Vorwoche auf
9 (1913 100). Die Kennziffern der Haupt-

gruppen lauten: Agrarſtoffe 105 (unv.), Kolonial

waren 96,5 (unv.), induſtrielle Rohſtoffe und
Halbwaren 94,8 0,1 v. H.) und induſtrielle
Fertigwaren 125,9 (unv.).

Die Zeitung als Werbemittel

„Anzeigenwerbung iſt keine Fahrt ins Blauek
h Jn Hamburg wurde eine vom Reichsver

band der Deutſchen Zeitungsverleger veranſtal-
tete Schau „Die Anzeige im rden undWirken eröffnet. Dieſe Schau hat die Auf-
re durch Darſtellung der Grundſätze neuzeit
icher Werbeerfahrungen im Jntereſſe des ein-
lnen wie der Geſamtheit zur Erhöhung des
rfolges der deutſchen Werbung beizutragen.

Die Schau gliedert ſich in vier Abteilungen,
die den Fragen der Anzeigenwerbung u
und. Jm erſten Teil „Die wirtſchaftliche Be

tung der Anzeige erfährt man u, a., daß
der jährliche Anzeigenumſatz der 2674 deutſchen
Zeitungen und 5323 Zeitſchriften über 275 Mil
lionen Mark beträgt Weiter wird die Zuſam-
menarbeit zwiſchen Auftraggeber und Werbe-
fachleuten in wirkungsvoller Weiſe dargeſtellt.
Ferner werden die Fragen angeſchnitten, wann
und wo die Anzeigen erſcheinen ſollen. Jm
vierten Teil der Schau „Die Anzeige gibt
Rechenſchaft“ werden zahlreiche Beiſpiele wir-
kungsvoll abgeſchloſſener Werbefeldzüge unter
dem Motto „Anzeigenwerbung iſt keine Fahrt
ins Blaue!“ herausgeſtellt.

Deutſcher Genoſſenſchaftstag in Verlin.
h Der Deutſche Genoſſenſchaftstag 1937 findet

vom 24. bis 26. Oktober in Berlin ſtatt. Auf
der Tagung werden u. a. ſprechen: der Präſident
des Deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes, Reichs
hauptamtsleiter Dr. von Renteln, ſowie
der Reichsfinanzminiſter Graf von Schwerin-
Kroſig

e

h



Mitteldeutſchland Merſeburger Zeitung. Montag, den 25. Oktober 1937.

m bür vielen Geschenkeund Gratulat läts-Unſere liebe Schweſter, Schwägerin und lich ungerer Verma gang

W Tante sagen wir allen herzlichenAAlena Helbig ansOberin a. D.

iſt am 20. Oktober in die Ewigkeit ein
Sagen und am 23. Oktober in aller

tille auf dem Altenburger Friedhof bei
geſetzt worden.

Jm Namen aller Hinterbliehenen
Panuhbitne Helbig

Merſeburg, den 24, Oktober 1637

Alfred Stephan u. Frau
Elisabeth geb. Zorn

Merseburg. den 25. Okt. 1937

12

Statt Karten
I Für die vielen Aufmerkſamkeiten

I anläßlich meines 25 jährigen Ar
beitsjubiläums ſage ich hiermit

allen meinen herzlichen Dank.
Guſtav Thormann

Milde
Weißweine
Kolweine
ſüße Weine

liefert Jhnen
frei Keller

WeinMeier
Schmale Str. 8
Anfragenlohnend

bedn. Scheibe

Alleinverkauf für
Eschehbach-

küchen
in Merſeburg,
Schmale Str. 25.

Leunaga, 23. Oktober 1937. III

Sonntag früh 6 Uhr verſchied nach kurzem,

aber ſchweren Leiden unſer lieber Sohn,

Bruder, Schwager, Onkel und Neffe, der

Bäckergehilfe

Paul Meinhardt
im blühenden Alter von 18 Jahren.

Jn Tantchens

befinden ſich ſtets, wenn ſie
holen heimkommt,

ſtritzer Schwarzbier“.

altberühmten

Jn tiefer Trauer
Familie Otto Meinhardt

Meuſchau, den 24. Oktober 1937.

Bernhard Oeltzſchner, Obere
Fernſprecher 2374.

Warkttaſche

mehrere

nte kennt ja genau die Vorzüge dieſes
nährkräftigen

trunkes. Und außerdem ſchmeckt's ſo
gut. Vertrieb: Hermann Schmidt,
Am RNulandtplatz, Fernſprecher 2369;

Sonne P
W er m üffen verlängern

Eine große Leiſtung
deutſchen Filmſchaffens

mit wan Petrowich
Olga Tschechowa

Sabine Peters
Unter Buscchluß

der Oektentlichkelt

Am Anfang jeder Schuld
ſteht die Lüge

Zu dieſer Erkenntnis gelangt nach
furchtbaren Erlebniſſen und ſeeli-
ſchen Ängſten eine Frau, die mit
einem Geheimnis in die Ehe ging

Beginn täglich 5.30 u. 8.10 Uhr

mit Carſta Löck
Guſtav Knuth. Paul Weſtermeier

ter Franck, Hilde Seipp

Ein ſenſativneller. abenteuerlicher
Film zwiſchen zwei Welten. Ein
Film voller Eigenarten, der durch
die neuartige Verwendung be-
kannter Darſteller, ſeine tempo-
erfüllte Handlung und die Wucht
ſeines dramatiſchen Geſchehens
alle Menſchen intereſſieren und in
Bann ſchlagen wird.

Beginn täglich 6 und 8.20

vom Ein
Flaſchen

Die kluge

Haus

urgſtr. 9,

Um den Besuch jeder Hausfrau und Tochter zu ermög-
lichen beginnt morgen, Olenstag, d. 26. Okt. im
Hotel Goldene Sonne Markt, ein endgültig
letzter, pràäktischer, besonders billiger

Tischdeck- und Servierkurs
Kursgeld nur 2 RM. Tagekurs von 3--6 Uhr, Abend-

kurs V. 8-- 11 Uhr. Keine Dame Versäume diesen so beliebten,
letzten, billigen, interessanten, lehrreichen und unterhalt. Kursus.

v

Gicht Ischios
Hexonschuß

Jhr RheumatismusTee hält
wirklich das, was er verſpricht.

ch habe ſchon das 3. Paket in
ebrauch u. kann Jhnen hier-

mit nur Dank ſagen und jedem
Rheumatismus- Kranken die
ſen Tee empfehlen. 20. 2. 37.

Marie Geißler, Rentnerin,
Kroiſchwitz b. Schweidnitz.

(Eine von vielen Anerkennungen.)

In allen Apotheken
Probepaket
Paket (für 3 Wochen)1.62 Mk.
Paket, verſtärkt 2.25 Mk.
(für verſtärkt. Tee D. R. P. angem.)

Proſpekt u. Koſtprobe koſtenlos

Kirchliche Nachrichten
Stadt. Getauft Elvira. Tochter

des W n Rolf, Sohnd Schornſteinfegers Kömmpel; Ger
art, Sohn des Gewerbeoberlehrers

M Jſenbürger. Getraut: Der
Autoſchloſſer Heinz Meißner mit
Frau Gertrud geb. Müller; Der
Feuerwehrmann Johann Hamroll
mit Frau Elſe geb. Bauer; Der
Dreher Richard Guſtav Beuers
hauſen mit Frau Martha Margarete
geb. Veit.

Altenburg. Getauft: Karl-
heinz, Sohn des Zimmermanns
Bielig; Erika, Tochter des Schuh
machermeiſt. Schluckwerder; Bärbel,
Tochter d. Hilfsſchaffners Stübchen;
Wolfgang, Sohn des Oberfeld-
meiſteis Schanſer. Getraut
Der Buchhalter Alfred Stephan mit
Frau Eliſabeth geb. Zorn. Be
erdigt: Jrau Emilie Grießmann
geb. Mann; Die Witwe Friederike
Papsdorf geb. Schneidewind; Der
J Eiſenbahnzugführer i. R. Franz
Liſchke; Die Oberin i. R. Alma
Helbig Frau Minna Bretſchneider
geb. Schlegel.Jaatſchen Donau in Merten e

Neuanmeldungen für Aufnahme in die Sexta Sſagakes Reſtaurant (Eiſenhardt)

Beerdigung findet Dienstag nachmittag,
15.30 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Dankſagung
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme

beim Heimgange unſerer lieben Entſchlafenen

Frau Clara Nagel
ſagen wir allen unſeren innigſten Dank.
Beſonderen Dank Herrn Paſtor Heil für
ſeine troſtieichen Worte, ſowie allen Bekannten
für die Kranzſpenden und das letzte Geleit.

Die trauernden Hinterbliebenen
Schkopau, den 25. Oktober 1937

Klaviere
Maer cker& Co.

tlave/ Saale
Waisenhausring 1b

An den Franckeschen
Stiftungen

Metallwaren
jed. Art fabriziert
und ändert um

„Nickel-Becker“

Halle (Saale)
nur Kl. Brau
hausſtraße 11.

Keine

Original
Zeugniſſe

12.00: Mittagskonzert.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Wetter
Nachrichten.

14.00: Zeit, Nachrichten, Börſe.
14.15: Muſik nach Tiſch. Schallplatt
15.15: Täglich ein Löffel Gift?
15.30: Aus Halle: Jn Mutters

Stübele.
15.50: Wiſſen und Fortſchritt.
16.00: Kurzweil am Nachmittag.

Dazwiſchen 17.00: Zeit, Wetter
Wirtſchaftsnachrichten.

18.00: Die Edikte von Nantes und
Potsdam.

18.20: Bei den Arbeitsmaiden in
Mila. Hörſzenen aus einen
Arbeitsdienſtlager.

18.50: Umſchau am Abend.
19.00: Abendnachrichten.
19.10: Klaviermuſik. Schallplatten.
19.25: Einführung in die folgende

Sendung.
19.30: Macbeth. Oper in 4 Akten.

Dazw. nach dem 2. Akt geger
20.50: Fortſetz der Einführung

22.15: Abendnachrichten, Wettermel
dungen Sportfunk.

22.35: Unterhaltung und Tanz.

ſondern den Be-
werbungen ſtets
nur Abſchriften
beifügen. Für die
Wiedererlang. v.
Orig. Zeugniſſ
übernehmen wer
ketne Gewähr.

Oſtern 1938 nehme ich von Montag, den Kſbung.
25. 10. bis Donnerstag, den 28. 10. zwiſchen 12
und 13 Uhr in meinem Amtszimmer entgegen. Bevorzugen
Geburtsſchein, Jmpfſchein und letztes Schul Sie unſere Leipzig
zeugnis bitte ich mir vorzulegen. Jnſerenten Wellen änage 382
Dr. Rudolph, komm. Studiendirektor I 5.50: Frühnachrichten, Wettermeld.

iſt o recht geeignet,

Jung
müſſen Sie ſich fühlen, ſchaffensfreudig und ebensluſtig, dann können Ste ztel
bewußt ſtreben und Jhr Leben meiſtern.

Stoffwechſel, Säftetreislauſ, Verdauung, Drüſenfunktionen, Nervenleiſtungen und
ſpendet ſomit neuen Lebensmut u. neue Lebensfreude. Originalpckg. (ca. 40 Tage
reichend) RM. 1.90. Doppelpckg. RM. 3.50. Jn Apotheken Drogerien, Reformhäuſern.

Heiceleraft

Hat jedoch die Jugendfriſche und
Spannkraft nachgelaſſen oder haben ſich Anzeichen vorzeitigen Alterns
bar gemacht, dann ſollten Sie Jhrem Körper ſoglei
an denen es ihm Das bekannte Mineralſalz-Kräuterpulver Heidekraft

ier den richtigen Ausgleich herbeizuführen. Es fördert

diejenigen Stoffe zuführen,
emerk

Bestimmt zu haben in der Markt-Drogerie Max Benemann

6.00: Morgenruf, Reichswetterdienſ
6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Kleine Muſik.
8.30: Morgenkonzert.
9.30: Vom tätigen Leben.
9.55: Waſſerſiandsmeldungen.
10.00: Der Werwolf. Hörſpiel vor

Ernſt Löns.
10.30: Wettermeldungen und Tages

programm.
11.50: Heute vor Jahren.
11.55: Zeit und Wetter.

m

Heute eintreffend:

Graupen 500 gr 22
Bruchmakkaroni., gef. 500 gr 38
Mehlſchnittnudein,

Paul Niecermeier,
Kleine Ritterſtraße 2

Grüne Heringe 500 gr 18
Seeachs o. K. 500 ar 36
Gordvarſch-Filet 500 gr 45
Bruchreis 3500 gr 15
Bollreis 500 er 18
Erbſen, gelb. 500 gr 32
Bohnen 500 gr 22

Linſen 500 gr 32Gerſtenkaffee 500 gr 26
Haferfocken 500 gr 24

gefärbt. 6500 er 80
Mehlfadennudeln,

gefärbt. 500 gr 35
Kartoffelmehl 500gr24
Weizengrieß 500 gr 22

J Schnittbohnen
Doſe 45, 42, 38

Pflaumen Doſe 55

Tivoli
Heute, Montag, den 25. 10. 1937

Konzert und Tanz
Beſuchen Sie das Oktoberfeſt

im Bier u. Speiſehaus
Wagner Eſelsplatz
Täglich bis 31. Oktober 1937

Unterhaltungsmuſik

„ro-Büs Leuna
Ab heute Montag

bis einſchl. Donnerstag täglich
6 und 8.30 Uhr

Das übermütige Luſtſpiel

Capriolen
Martannne Hoppe

Guſtav Gründgens
Fita Benkhoff u. v. g.

Von dieſem Film geht eine an-
ſteckende Heiterkeit aus. Ein Feuer
werk brillanter Einfälle, eine
pauſenloſe Folge köſtlicher Szenen

das u. noch mehr iſt „Capriolen“!

Welferen bringt Gewinn

Achtung
„]JÜV„J„„-.—--

Hausfranen Achtung

Verchromen Vernicheln
Verzinnen, Brünieren, Emeuern von Metallwaren

Ferdinend nMetallwarenfabrik a agier

Gegt. 16839 Fernruf 211 96

Kein Kurſus

Ettrladteng
an alle Hausfrauen u. Töchter von Merſeburg u. Umg.
Wir veranſtalten vom Dienstag, den 26. Oktober bis
Freitag. den 29. Oktober 1937. je nachmittag 4 u. abends
8 Uhr im „Kaſtino“ Hieiwer Saal), Leunger Straße

essreVerbe Vorführung
über Schnittmuſter Vergrößerung u. Verkleinerung)

Ohne Ausrädeln der Schnätte
h kann man nach dem Maßverfahren der Firma Boduſch-

Heinke (DRP.) jedes Schnittmuſter aus allen Schnitt-
modeheften auch für ſtärkere Figuren in gutpaſſenden
Sitz nach Belieben vergrößern und verhkleinern, die-
ſelben dadurch in jeder gewünſchten Größe ſelbſt ver-
fertigen. Langwierige Anproben ſind nicht mehr nötig.

Ein einmaliger Beſuch überzeugt Sie
Kein Unterricht

Kein Apparat, keine Uhr
Veranſtalter: Boduſch Heinke, Weißwaſſer O. L.

Leitung: Frau Ebert
Für Saglunkoſten werden 20 Pfg. erhoben.

Kleine Anzeigen
Kleine Anzeigen“ von Privat zu Privat werden aur einspaltig (22 m breit) veröltentlicht and aach Wortes berechnet. Das tettgedrackte Oberschbritswort kostet 15 Pt. das eintache Wort in der Grandscechbriit 5 Pl. Ziftergebühr 30 Pi. Nachdlässe werden
nicht gewährt. Für die gleichzeitige Autnabhme einer „Kleinen Anzeige“ voo Privat z Privat in alles Ausgaden der Zeitung Mitteldentschland* oämlich: Mersedorger Zeitung. Mersebarg; Saale-Zeitang Halle; Mitteldeutschbe Zeitaung, Erturt; betragen

die Tosten- 30 P. für das Oberschrütswort and 10 Pl. für ſedes weitere Wort o der Grundschrift. Ziltergeböbr 40 Pl. Millimete rpreis für kleine Anzeigen in drei Zeitangen 15 P.

ehrlich u. ordentl. Schultheiß, Halle vier erwachſenen endorf. Saalkrs.

Bäckermeiſter,mit übern., beifür den ganzen LangenſalzaTier Liet m a 40 b. Stadtrandſiedlg.
reter at. unanſtänd. Gehalt Vor d Schloß 21 Stellung. Auf

Kötzſchen Perſonen ſuche15--18 J. für ſo Merſeburger b. Merſebur Rg I. Nov. od. ſpät.Weihe A. Poſt Fernruf 21075. Horſt Weſſelſtr. 1 durchaus zuver Vückergeſellen

Breite Stt 12 2 2 T Iäſſige. tüchtige, 2., jünger, tüch-j Verkäuferin Bäckerlehrling a er ed Shwel
Mädchen cht, nicht unt. für ſof. od. ſpäter arh u koch kann Wittenberg,

älteres, ſauberes, (20 J., welche geſucht. Aufwartung u. Berliner
ais Aufwartung etw. Handarbeit Albert Böttcher, Waſchfrau vorh. Chauſſee, 9

S Früftiges Sache ſofort m Ledigen Sß ehrl. fleiß. Mädch. Poſten GeſchirrführerMädel Mädchen z ilchausträg. ür neues Ein
für Haushalt, geſucht Rakegr. e Sarder, Fmitiendaus en et e u W

Unteraltenburg2 en iw Wunſg bäusi Gehilfen in
iſfi eſchäft z. 1. 11. amilienanſchl. 3um bald. AntriHausgehilfin 37 geſucht. Burſchen H. Krug, ſuchen wir einen

nicht unter 18 J., Otto Hauſchild, welcher alle land Halle a. S., üchtigen jüngeren
am liebſten vom] Olbersleben wirtrtſchaftl. Arb. Markt 16. Gehilfen für
Lande, bei guter Thür. mit verrichtet u. Ruf 25562. Kontor u. Lager,
Beh. für 1. 11. Ruf 25. m. Pferden um- der auch Schreibgeſ. Waſchfrau gehen kann, zum Elektro maſchine ſchreib.
vorhanden. Zu Schmiede 1. 11. geſucht. Monteur kann, mögl. aus
erfr. Geſch. ehrling
Ig. Wuſchfrau wird ſoſort geſ.

geſucht. Frau Schmiede
Ruth Sommer-Schleberoda bei
latte, Domſtr. 15 Freyburg a. U,

Stellungsuchenden wird empfohlen deo
Bewerbungen auf Ziffer- Anzeigen keine
Originalzeugnisse beizufügen da diese
leicht abhanden kommen können
Zeugnisabschriften u. Lichtbilder sollen
auf der Röckseite Namen und Adresse
des Bewerbers tragen damit die Rück-
endung der Unterlages richtsg eriolgt.

Kurt Herold
Uteſtädt 138

üb. Erfurt

Zwei Melker
bei gutem Lobn,
ohne Abziige, für
ſofort zeiucht.

O. Sperling
Melkermeiſter

Gatersleben,
üb. Aſchersleben

nur tücht., durch-
aus ſelbſtändig,
nicht unt. 23 J.,
für Ortsnetzbau u.
Jnſtallation für
ſofort geſ. Lohn
nach Tarif und
Leiſtung. Zeugn.
an
E. Zimmermann,

Elektro und
Radiohaus

Wohnung
3 Zimmer, ſofort
geſucht. Angebote
unter P 4198 an
die Geſchäſtsſt.

8000,
Kapitfalien

auf mein hieſ.
Zinsgrundſt. m.
mittleren Woh-
nungen geſucht.

ff. u. D 12914
a. d. Geſchäftsſt.

ar
Nähmaschinen
Karl Schott

Merseburo
Markt 3

Wer erteut
Rachhilfeſtunden.
Franzöſiſch und
Heutſch. Angeb
unt. P 4201 an die
Geſchäftsſt. d. Bl.

Schreibtiſch

Sofa oder Chaiſe-
longue zu kaufen
geſucht. Angebote

Gattel

dem Lebensmittel
fach bei gutem
Gehalt.

Stehfeſt
Heineking

Lebensmittel-
garoßhandlung

Sulingen i. Hann

Zimmer

nicht inſeriert,

gut möbliert, in
beſſerem Hauſe zu
vermieten Zu er
ragen in d. GeWer 5 ſtsſtelle.

Crivitz i. M. wird vergeſſen l

Frau

Zimmer eine Stube mit Puppenwagen i technller
Albin Sgorneet geſucht. Kochgelegenheit. klein, gebraucht Bauer,

P 4197 an die
Geſchäſtsſtelle.

älter, anſt., ſucht

um Angeb. u. P 4200 zu kaufen geſucht.
an die Geſchäftsſt. Angeb. u. Palss6

Zugochſen
unt. P4202 an die
Geſchäftsſtelle.

an die Geſchäftsſt hauſen.

Gut gehenden
Sattel-Zugochſ.

wegen Nachzucht

Schwenda 108,
Kreis Sanger-

Bevorzugen Sie beim Einkauf
unſere Jnſerenten

Wein- und 6ektſlaſchen
zu kaufen geſucht.
411 erb. an Geſch.

Angebote unter

Schwein
ca. 1,41 Ztr. ſchwer,
zum Weiterfüttern
zu verkaufen.

Deparade,

Kragen

Heiratigeuche

Dame zugeben

ſchwarz mit grau,
Handarbeit, am

Oberbeunga H. Sonnabendabend
von Clobicauer
Straße bis Tivoli
verloren. Bitte ab

Clobicauer Str. 5

51 Jahre, ohne
Anhang, möchte
ſich verheir. undſucht paſſenden Vau,

Wellenſittich

entflogen.
ebenskam. Off. Geg. Belohnung3 D 12912 an abzugeb. Schulz,

d. Geſchäftsſtelle.! Leuna, Heimwegi

S Auto- Markt

prima erhalten, verkauft preiswert

e
350-ccm-DKW-Motortad
mit Sozius, 6500 Kilometer gelaufen,

Rüprich Londwirt. Gimrit üb. Halle
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